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Ob in den Sesseln des abgedunkelten Theatersaals, in den Newsfeeds 
der sozialen Medien oder als Hauptfigur in der Tragikomödie unseres All-
tags, entziehen können wir uns der schrillen und fesselnden Welt des Dra-
mas nicht. Aus diesem Grund hat unsere Redaktion die vorliegende Aus-
gabe der allgegenwärtigen Literaturgattung gewidmet und den Begriff 
des Dramas in den letzten Wochen aus jeglichen Winkeln ausgeleuchtet. 
Die fleissigen Redakteurinnen und Redakteure haben dafür Theatervor-
stellungen besucht, Reviews zu dramatisch schlechten Filmen verfasst 
und sich gefragt, ob an der HSG eigentlich auch noch Theater aufgeführt 
werden oder ob sich das Drama an unserer Uni auf die halbjährlichen 
Notenverkündungen beschränkt. Doch es muss nicht immer alles drama-
tisch sein! So berichten wir auch in der dreihundertneunzigsten Ausgabe 
unseres Magazins von den neusten Entwicklungen auf dem Campus, ge-
hen dem Kälteproblem in der Bibliothek auf die Spur und lassen die neu-
en Informatik-Assessies sich gleich selbst vorstellen. Ausserdem durften 
wir in der Rubrik «Profs Privat» mit Claudia Franziska Brühwiler eine junge 
und allseits beliebte Professorin portraitieren. Es hat sicherlich für alle et-
was dabei!

Zum Ende dieses Prologs noch eine kleine Randnotiz für alle Liebhaberin-
nen und Liebhaber absurder historischer Begebenheiten: In der über 
sechzigjährigen Geschichte des prisma ist dies die erste Ausgabe, die 
nicht zur Amtszeit von Queen Elizabeth II. veröffentlicht wurde. Ob die 
Queen die 389 bisher erschienenen Ausgaben gelesen hat, wissen wir 
nicht. Hinweise, dass sie dies nicht tat, liegen auf alle Fälle nicht vor. Auch 
über die Meinung King Charles III. zu unserem Studierendenmagazin 
drang bis jetzt nichts aus dem engsten Kreis der Royals an die Öffentlich-
keit. Ein Feld, das zukünftig untersucht werden sollte. 

Nun sage ich Vorhang auf und Bühne frei für den ersten Akt des pris-
ma-Jahres. Viel Spass bei der Lektüre!

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser

Sven Schumann
Chefredaktor und Co-Präsident
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Wenn man an die HSG denkt, kom-
men einem in erster Linie die wirt-
schaftlichen Studiengänge wie BWL 
oder VWL in den Sinn, welche von 
den typischen BWL-Stereotypen 
besucht werden. Die HSG hat in der 
Wirtschaftswelt auch einen ausge-
zeichneten Ruf. Dennoch wird auf 
dem Arbeitsmarkt die Nachfrage 
nach Informatiker*innen stetig grös-
ser. Als zukunftsfähige Uni will auch 
die HSG auf diesen Trend aufsprin-
gen und bietet daher seit diesem 
Jahr einen Computer Science Ba-
chelor an. Als eine solche «CS-Stu-
dentin» werde ich immer wieder ge-
fragt, wieso ich nicht einfach an der 
ETH studiere. Die Antwort auf diese 
Frage fällt selbstverständlich von 
Person zu Person unterschiedlich 
aus. Rein objektiv würde man ver-
mutlich sagen, dass der Studien-
gang an der ETH viel technischer als 
an der HSG ist. Deshalb haben wir 
auch Fächer wie BWL, VWL und 
Recht (und ja, auch wir müssen die 
FiBu Prüfung bestehen). Dies ist mit 
Blick auf die zukünftigen Karrier-
echancen aus verschiedenen Grün-
den hilfreich. Einerseits ist im mo-
dernen Arbeitsumfeld alles 
miteinander vernetzt. Selbst wenn 
man beispielsweise nur im IT-Be-
reich sitzt, gibt es häufig rechtliche 
Schwierigkeiten. Es ist hier folglich 
von grossem Vorteil, wenn man sich 
mit den rechtlichen Aspekten eben-
falls auskennt. Andererseits kann 
man sich aber auch einige der gröss-
ten Unternehmen anschauen, wie 
zum Beispiel Apple. Für solche 
IT-Unternehmen ist es von enormer 
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Seit September studiert der erste Assessie-Jahrgang im neuen Studienzweig 
Informatik. Im Gegensatz zu den grossen, klassischen Ausrichtungen sind 
die Informatiker*innen schon jetzt eine kleine und verschworene Gruppe. Ein 
Erfahrungsbericht über die ersten Wochen Computer Science an der HSG.
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Bedeutung, dass ihre Angestellten 
neben der Informatik auch Kenntnis-
se im Bereich Wirtschaft und Recht 
besitzen. Aber neben diesen theore-
tischen Vorteilen seien wir doch mal 
ehrlich: Die ETH schreckt ab. Man 
hört die ganze Zeit, dass das Leben 
der Studierenden meistens aus 
Lernzeit besteht und von Ferien gar 
nicht erst die Rede ist. Ausserdem 
sollen dort die mathematischen Fä-
cher um einiges komplizierter sein. 

Kleine Gruppe, grosser Zusam-
menhalt

Unsere Mathekurse sind aber auch 
nicht zu unterschätzen, wie sich sehr 
schnell herausgestellt hat. Mit nur 39 
immatrikulierten Studierenden im In-
formatik-Assessment sind die Klas-
sen zum Glück recht klein, sodass 
man gut Fragen stellen kann. Da 
man schnell alle Kommilitonen ken-
nen gelernt hat, fühlt sich das Um-
feld bereits sehr familiär an. Das 
führt zwar dazu, dass man weniger 
Anonym als in den grossen 
BWL-Vorlesungen ist, jedoch bringt 
das auch ein stärkeres Zusammen-
haltsgefühl in der Gruppe. 

Meiner Meinung nach entsprechen 
die meisten von uns auch nicht dem 
typischen Informatik Cliché, wir ver-
mischen uns deshalb auch gut mit 
dem Rest. Da kann ich auch aus Er-
fahrung sprechen. Wenn Leute her-
ausfinden, dass ich im CS-Assess-
ment bin, ist dies häufig erst ein 
Schock. Am besten sind dennoch 
die Spezialist*innen, die noch nicht 

einmal wissen, dass die HSG diesen 
Weg überhaupt anbietet. Diesen 
Personen ist zwar nicht mehr zu hel-
fen, aber dann sind sie trotzdem zu 
einer neuen Erkenntnis gekommen. 

Auch für die Dozierenden ist alles 
neu

Nicht nur für uns Studierenden ist 
dies etwas Neues, sondern auch für 
die Dozierenden. Vor allem diejeni-
gen Dozierenden, die davor bereits 
Informatik unterrichtet haben, freuen 
sich, Studierende zu haben, die sich 
für ihr Fach interessieren und den 
Kurs nicht nur belegen, weil sie es 
müssen. Dementsprechend müssen 
einige der Dozierenden erst einmal 
ihren Unterricht anpassen. Vor allem 
in der ersten Woche hat man dies 
gemerkt, da niemand so wirklich 
wusste, welches Vorwissen schon 
vorhanden ist. Man merkt jedoch, 
dass sich die Dozierenden wirklich 
bemühen, sich der Klasse anzupas-
sen. Da Informatik-Studierende aber 
einige Themen anders aufnehmen, 
brauchen auch die Dozent*innen 
Zeit zur Anpassung, um ihre Vorle-
sungen komplett neu zu gestalten. 
Auch wenn wir zahlenmässig an der 
Uni nur recht wenige sind, trifft man 
jedoch häufig auf dem Campus auf 
andere CSler. Vermutlich weiss man 
noch nicht einmal, dass man mit je-
manden aus einem komplett ande-
ren Studiengang redet.

Der Code im Titel heisst übrigens 
«Informatik-Assessment» in der He-
xadezimal-Schreibweise.

Autorin: Sophie Lehrmann



For the third year in a row, Pride Month, organized by HSG students, was a success. The series of events, which ad-
vocate for more inclusion, equality, visibility, awareness, and allyship for the LGBTQ+ community, was able to attract a 
large number of visitors. The events were aimed at everyone. Whether you consider yourself part of the LGBTQ+ com-
munity or not did not matter in order to participate. 

Panel discussion with local politicians 

Expanding Pride in St. Gallen
In October, Pride Month was held again in St. Gallen. The series of multiface-
ted events organized by HSG students were able to attract many visitors and 
thus promote the concerns of the LGBTQ+ community. 

CampusCampus  Pride Month
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Politicians and activists from the entire political spectrum joined the discussion. (zvg)

Advanced Sex Ed: The Sex Days were a learning oppor-
tunity for everybody. (zvg)

In early October, Pride Month kicked off with the “Sex 
Days”. At the three associated events, participants were 
able to gain new insights into the topics of attraction and 
sexuality, orgasms and STIs, and love and harassment th-
rough engaging lectures and following discussions. After 
this successful start, a panel discussion in the city, net-
working events, and the drag show, to name only a few, 
followed. This very diverse program made it possible to 
reach a very large number of people, as Sakshi Goel, pre-
sident and organizer of Pride Month, happily noted: "All in 
all, we are pleased to state we by far surpassed our initial 
idea of the reception of Pride Month. With around 400 
participants in our events - the majority booking out, uni-
versity and local radio and tv coverage, 270% increase in 
followers on social media, we met our vision of being vi-
sible, fostering inclusion, and adopting an intersectional 
approach.” 

Author: Sven Schumann



Pride Month CampusCampus
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Looking back, the organizers emphasize that during this year's Pride Month they were increasingly approached by 
people who are not from HSG. This higher visibility shows that the underlying concern reaches more and more people 
every year and that Pride Month has gained in importance over the years. The best example of Pride Month not only 
taking place on campus is the successful panel discussion organized together with the City of St. Gallen. Together with 
politicians and activists from the region of St. Gallen, solutions were sought on how people can feel at home in the city 
regardless of sexual orientation, origin, religion, and gender identity. In the fruitful debate, topics such as using inclusive 
language and creating awareness and representation for marginalized groups were addressed. prisma attended the 
panel discussion, and the detailed report about the event can be found on our website. 

Drag Show enchants St. Gallen Lokremise 

The Drag Show, which took place on October 20, was particularly well received. All tickets were sold out weeks before 
the show took place. The lucky visitors who could get hold of a ticket were then able to watch the breathtaking show in 
the old Lokremise at the train station. The two drag queens, Vio la Cornuta and Amelie Putain, were bursting with ener-
gy and artistic talent and made the time fly by. Their performance included singing, lip-syncing, stunning costumes and 
makeup, and a lot of humor. After the show, visitors were able to ask questions and learn some interesting facts about 
the concept and idea behind drag. 

Pride Month becomes bigger and more versatile 

When asked about their conclusions about this year’s Pride Month, the organizers highlight the following three notions: 
expansion, scope, and intersectionality. This means that every year more people are reached at the university but also 
in the region. Examples of this are external collaborations with OST or the City of St. Gallen. But also on campus, there 
has been more collaboration with other associations and organizations. For example, events were held with Asia Club 
or Safe Space, and the range of topics covered was increased as a result. These trends are planned to be further ex-
panded in the coming years. 

After Pride Month is before Pride Month 

In recent years, Pride Month has become a fixed point in the calendar. In the coming years, October will again be the 
time to create awareness for more diversity, acceptance, and inclusion. To carry out this meaningful task again, the or-
ganizers are looking for people who are interested in helping to organize next year's event. The kick-off event for recru-
iting takes place on November 21st. More information can be found on their website (www.pridemonth.ch) and Ins-
tagram (pridemonth.ch). 

The most fabulous highlight of the month: The Drag Show (zvg)
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prisma: Bis jetzt kennen wir Studieren-
den Sie, Herr Eppler, als Dozenten und 
vielleicht als Jury-Mitglied an der Start-
Woche-Abschlussveranstaltung. Herr 
Meyer, Sie sind vielen als Mathe-Dozent 
aus dem Assessment bekannt. Nun sind 
wir aber hier aufgrund ihrer Position als 
Leitung des Prorektorats Studium & Leh-
re. Viel Konkretes kann ich mir darunter 
nicht vorstellen. Plakativ gefragt: Was 
machen Sie dort überhaupt?

M. Eppler: Wir stellen zum einen 
operativ sicher, dass der Lehrbetrieb 
reibungslos abläuft. Zum anderen 
wollen wir Innovationen in der Lehre 
vorantreiben, diese weiterentwickeln 
und dabei sicherstellen, dass sie 
zeitgemäss und auf hohem Niveau 
bleibt. Kurz gesagt: Wir schauen, 
dass es heute und auch in Zukunft 
gut läuft und relevant bleibt.

M. Meyer: Genau! Wir sind zweiglei-
sig aufgestellt. Im administrativen 
Teil sind wir um den Studienbetrieb 
besorgt. Dazu gehören zum Beispiel 
das ganze Kurswesen, die Stunden- 
und Prüfungsplanung und deren 
Durchführung oder die diversen Be-
ratungsangebote. Dies umfasst also 
von der StartWoche für die ganz 
Neuen bis hin zum Unisport, den 
auch die Doktorand*innen besu-
chen, alles das Studium betreffende. 
Dazu kommt die Weiterentwicklung 
der Lehre mit Beratung für die Dozie-
renden und Lehrinnovationsprojek-
ten und der technischen Unterstüt-
zung der Lehre.

prisma: Herr Eppler, Sie sind nun seit ei-
nem halben Jahr Prorektor. Wie haben 

Die Lehre an der HSG: Vom Audi-
max ins Metaverse?
Das Prorektorat Studium und Lehre umfasst sämtliche Fragen rund ums 
Studium. Seit Februar 2022 wird es von Prof. Dr. Martin Eppler geführt. Er 
tut dies zusammen mit Direktor und Studiensekretär Dr. Marc Meyer. Das 
prisma durfte das Duo zu einem Gespräch über zukünftige Ausrichtung und 
Vision der Lehre an der HSG führen.

Sie sich zurechtgefunden und was war 
die grösste Baustelle, die sie vorgefun-
den haben?

M. Eppler: Ich habe mich sehr gut 
zurechtgefunden, da dies eine hoch-
professionelle Organisation ist, die 
sehr gut geführt wird. Die grösste 
Baustelle ist momentan das Reform-
vorhaben für das Assessmentjahr, 
das eine Neuausrichtung braucht. 
Ich finde es eine faszinierende Auf-
gabe, sich zu fragen, wie man dieses 
wichtige erste Jahr optimal gestal-
ten kann. Der integrative Ansatz soll 
auf jeden Fall bleiben, da herrscht 
erfreulicherweise Konsens. Was mo-
mentan sicher fehlt, ist die Vertre-
tung von International Affairs bereits 
im Assessment, sodass alle später 
angebotenen Studienrichtungen 
schon vertreten sind und sich die 
Studierenden ein möglichst gutes 
Bild verschaffen können. Wir wollen 
im neuen Konzept aber auch die 
Persönlichkeitsentwicklung und Ko-
operationsfähigkeit der Studieren-
den stärken. Es soll ausserdem wei-
terhin sichergestellt sein, dass die 
richtigen Selektionsmechanismen 
greifen und so hauptsächlich die 
weiterstudieren, die mit Passion im 
Studium dabei sind.

prisma: An Sie, Herrn Meyer, die Frage: 
Sie sind nun schon seit 2015 an der HSG. 
Davor waren Sie Lehrer und Rektor an 
einer Kantonsschule. Warum dann der 
Wechsel an die Uni?

M. Meyer: Die HSG ist ein spannen-
der Ort mit vielen Möglichkeiten, an 
dem man viel bewegen und weiter-

entwickeln kann. Die Leute hier sind 
offen für Veränderungen. So konn-
ten wir in den letzten sieben Jahren 
schon vieles anpacken und bei-
spielsweise mit Compass oder neu-
en StudyNet viel Relevantes für die 
Studierenden anstossen. Das macht 
sehr viel Spass!

Stellen Sie sich bitte die Studierenden 
vor, die neu an der HSG sind und nun ihre 
erste prisma-Ausgabe in den Händen 
halten. Was ist ihre Botschaft an die neu-
en «Assessies» bezüglich ihrer Zeit an 
der HSG?

M. Eppler: Ich schliesse mich da 
dem an, was der Rektor in der Start-
Woche schon gesagt hat: Das Studi-
um ist auch da, um es zu geniessen! 
Ausserdem soll man Beziehungen 
knüpfen, Freundschaften pflegen 
und die vielen Angebote und Veran-
staltungen an der Uni nutzen. Abge-
sehen davon: Setzt euch mit den In-
halten auseinander, bereitet diese 
schön vor und nach und am wich-
tigsten: lasst euch nicht stressen!

prisma: Sie haben vorhin die Entwick-
lung der Lehre angesprochen. In welche 
Richtung gehen denn diese Vorhaben?

M. Eppler: Das geht von Beratungs-
angeboten für die Dozierenden über 
neue Gefässe, die wir im SQUARE 
anbieten können. Da gibt es aber 
auch die ganzen Programmrefor-
men, die stattfinden und über das 
Prorektorat Studium und Lehre in 
enger Zusammenarbeit mit den ver-
schiedenen Schools laufen...
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M. Meyer: ...genau! Bei solchen cur-
ricularen Aufbauarbeiten sind wir 
eng involviert. Auch bei den neuen 
Studienrichtungen Medizin und In-
formatik haben wir zusammen mit 
den Fachvertretern aktiv mitgewirkt, 
diese Lehrgänge aufzubauen. So 
entstehen im Teamwork gute Studi-
engänge. Ausserdem beschäftigen 
wir uns mit Lehrinnovationsprojek-
ten. Ein momentanes Beispiel ist die 
Reform des Vergabeprozesses von 
schriftlichen Arbeiten. Um Referen-
ten und Themen zu finden, durch-
laufen viele einen anstrengenden 
und unbefriedigenden Prozess. Die-
se Situation wollen wir dringend ver-
bessern, indem wir eine Plattform 
dafür schaffen, die alle Seiten effizi-
ent zusammenbringt.

prisma: Wie sieht denn konkret die Lehre 
der Zukunft aus? Werden Studierende in 
zehn Jahren etwas völlig anderes erle-
ben als wir es momentan erfahren?

M. Eppler: Wir werden weiterhin Ex-
zellenz in der Lehre fördern und die 
Studierenden werden weiterhin an 
erster Stelle stehen. Die Lehre ist für 
uns als Forschungsuni eine conditio 
sine qua non. Ausserdem glaube 
ich, dass wir eine Präsenzuni blei-
ben, an der wir auch in zehn Jahren 
noch Persönlichkeiten entwickeln 
können, die vernetzt und integrativ 
denken können. Was in zehn Jahren 
vielleicht noch akzentuierter sein 
wird, ist, dass wir Unternehmertum 
mit Impact, ökologische Initiative 
und soziales Engagement mehr kul-

tivieren und fördern werden. Konkret 
zunehmen wird sicher auch die Viel-
falt der Lehrformen. Wir haben 
schon erste Versuche mit Dozieren-
den, die als Avatar unterrichten oder 
Lernerlebnisse, die im Metaverse 
stattfinden. Auch Co-Teaching mit 
Expert*innen aus der Wirtschaft, 
Personality oder Artist in Residence 
wird es mehr geben. Aber auch was 
wir lernen, wird sich verändern. Es 
wird neben den aktuellen Themen 
wie FinTech, LegalTech, FoodTech, 
Nachhaltigkeit und Klimapolitik auch 
neue Kursthemen geben wie Hybri-
de Kreativität, KI-Ethik oder Debia-
sing.

M. Meyer: ...Das curriculare Angebot 
wird sich den Megatrends und gros-
sen gesellschaftlichen Themen 
angleichen. Beispielsweise mit dem 
Programm Managing Climate Solu-
tions haben wir das auch schon ein 
Stück weit getan. Ansonsten wird 
die Zeit in grossen Hörsälen wahr-
scheinlich abnehmen, dafür die Ar-
beit in Kleingruppen verstärkt wer-
den. Was sich auch ändern wird, ist 
das Prüfungsformat, was immer 
mehr digital stattfinden wird. 

prisma: Sie haben viele interessante Bei-
spiele mit Technologien angesprochen. 
Die Uni bietet nun auch Studiengänge in 
Informatik an. Verzetteln wir uns da nicht 
als Universität und verlieren unseren 
USP?

M. Eppler: Ich sehe da vor allem Sy-
nergien. Wenn beim Kaffee ein 

BWL-Student mit einer Informa-
tik-Studentin ins Gespräch kommt, 
können Startup-Ideen entstehen. 
Wir sehen jetzt schon solche Bei-
spiele zwischen den Schools, die 
uns sehr ermutigen. 

Zudem ist dies auch ein politisches 
Mandat, das wir erhalten haben. Die 
beschlossene IT-Bildungsoffensive 
in der Ostschweiz wollen wir mittra-
gen, da wir Teil dieser Region sind 
und unseren Beitrag leisten wollen.

M. Meyer: Ich vertrete auch die Mei-
nung, dass uns das nur weiterbringt! 
Um noch den Punkt der Regionalität 
aufzunehmen: In der Westschweiz 
hat fast jede Stadt eine Universität, 
östlich von Zürich gibt es aber nur 
uns. Ich finde es für die ganze Regi-
on einen Gewinn, wenn man hier ins-
besondere auch Fachrichtungen 
studieren kann, in denen uns Fach-
leute fehlen.

prisma: Sie sind beide daneben auch 
noch aktiv in der Lehre. Was bedeutet 
das Unterrichten für Sie?

M. Meyer: Ich komme ursprünglich 
aus dem Lehrberuf. Das ist nach wie 
vor meine Passion und bereitet mir 
viel Freude. Als Studiensekretär 
muss ich manchmal, zum Beispiel 
bei Disziplinarmassnahmen, schwie-
rige Entscheide bezüglich der Stu-
dierenden treffen. Umso mehr 
schätze ich es darum, dass ich nicht 
nur mit diesen Fällen zu tun habe, 
sondern auch Tag für Tag vielen jun-
gen und aufgestellten Menschen be-
gegne, mit denen es Spass macht 
zusammenzuarbeiten.

M. Eppler: Bei mir das Gleiche. Ich 
brenne für die Lehre! Sie gibt mir 
auch spannende Impulse für die For-
schung. Andersrum mag ich die He-
rausforderung, neue Forschung in 
ansprechende Lehrinhalte zu ver-
wandeln. Ich habe schon an einigen 
Unis unterrichtet und hier in St. Gal-
len macht es besonders viel Spass, 
weil ich viel Engagement, Offenheit 
und genuines Interesse sehe. Aus-
serdem sieht man, wenn man selbst 
unterrichtet auch, was noch nicht 
wie gewünscht läuft...

M. Meyer: ...dazu habe ich ein klei-
nes Beispiel (lacht). Ich habe beim 

Die Leitung des Prorektorats «Studium und Lehre» Martin Eppler und Marc 
Meyer (Salome Bänziger)
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Unterrichten bemerkt, dass im Pavil-
lon seit einiger Zeit der Gong immer 
drei Minuten zu spät klingelt. Das hat 
nie jemand gemeldet und beim 
Hausdienst waren sie völlig über-
rascht. Das ist ein kleines Detail, 
aber wenn ich nicht unterrichten 
würde, hätte ich es nie mitbekom-
men. Ausserdem spürt man beim 
Unterrichten die Studierenden bes-
ser und kann bei Frustration direkt 
nachfragen.

prisma: Die HSG ist immer wieder auch 
negativ in den Schlagzeilen. Müssen wir 
uns darum sorgen, dass dies auch auf die 
Lehre zurückfällt und so unsere Ab-
schlüsse entwertet?

M. Eppler: Das glaube ich nicht! Wir 
stehen wie jede Institution heute un-
ter einem erhöhten Transparenz-
druck. Hinzu kommt eine generelle 
Skandalisierung der Medien. Ich 
glaube, dass wir eine sehr gute inter-
ne Governance haben, die laufend 
weiter verbessert wird. Einzelfälle 
wird es dennoch wahrscheinlich 
auch weiterhin ab und zu geben. Ich 
glaube aber nicht, dass diese syste-
misch sind. Wir müssen auch auf-
passen, dass wir nicht alles komplett 
kontrollieren wollen und dadurch 
jegliche Innovation und Freiheit ab-
würgen. Um auf die Frage zurückzu-
kommen: Macht euch keine Sorgen! 
Die entscheidenden Leute, die euch 
später einstellen werden, können 

abstrahieren zwischen den bedauer-
lichen Einzelfällen und der Organisa-
tion als Ganzes!

M. Meyer: Dazu muss auch gesagt 
werden, dass die riesige Mehrheit 
hier einen sehr guten Job macht und 
selbst unter solchen Fällen leidet. Die 
Uni hat unglaublich viel unternom-
men, um so etwas in Zukunft zu ver-
hindern. Solche Veränderungen sind 
aber ein bisschen wie ein Ozean-
dampfer. Bis sich die Richtungsände-
rung am Steuer übersetzt hat, geht es 
eine Weile, in der solche Fälle immer 
noch auftreten können.

prisma: Wir danken Ihnen für das Ge-
spräch!

Martin Eppler (links) und Marc Meyer (rechts) im Gespräch mit prisma über die zukünftige Ausrichtung der Lehre     (Salome Bänziger)
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For those who know the strug-
gles of not being able to con-
centrate at home, because of 

annoying roommates, loud streets or 
simply because some of us are inca-
pable of studying alone, the HSG-
library is like Mecca. As soon as we 
set foot in that building our tasks just 
get done, almost through magic. All 
fears and anxieties disappear once 
you find yourself in the presence of 
the library.

I like the Bib. When I hadn’t studied 
during the first semester of the As-
sessment, going to the library taught 
me basically every subject. It really 
saved me, so I have a lot to thank the 
Bib for. 

There is a sense of collective misery 
that is created at the library. In there, 
everyone is suffering under their 
pending tasks and from being in the 
same grey depressing building. But 
this also results in a feeling of cama-
raderie. The learning environment, 
that results from this has an ama-
zingly positive impact on one’s pro-
ductivity. The few distractions, the 
collective suffering and the quiet-
ness are powerful. But I can also un-
derstand why some people don’t li-
ke the library.

To explain this, I would like to tell a 
story: It was another dark day in the 
middle of the winter study phase, 

The Bib
The library is one of the core places on campus. No one can evade it. A few 
observations and facts from St. Gallen's largest refrigerator:

when I was struggling to complete 
the 10th exercise of the day. Sud-
denly, my friend, Marie-Louisé, leans 
over to my desk stretching her hand 
between me and my iPad looking li-
ke it’s about to fall off, and says: 
“Dude, I can’t even feel my fingers. 
The library is so cold.”

I felt obliged to investigate, unfortu-
nately without success. I spent so-
me time researching and sending 
emails to the library. But the only 
answer I got, was that they are trying 
to stay under 19°C due to the energy 
crisis. An answer which would only 
explain why it has been so cold for 
the past few months.

What is funny is that they would 
rather give out blankets instead of 
taking care of the problem. Or they 
organize a bunch of events like the 
world record of book domino to dist-
ract from their biggest issue.

What I also don’t like about the li-
brary is how much people stare at 
you. Walking through the green cu-
bicles is the worst, with at least one 
in two people sitting there lifting their 
head to take a look at you walking 
by. But I don’t blame them, whene-
ver I sit there, I also get severely dis-
tracted by the library traffic.

So those are two reasons not to go 
into the bib, but I feel like the pros 
definitely outweigh the cons.

We all know that we can borrow a 
charger at the entrance, but so-
mething that I wouldn’t have thought 
of, is that they have almost any cable 
imaginable. Not only apple chargers. 
Even your weird Lenovo laptop from 
2014 can be charged with the cables 
they have available there. That’s 
pretty convenient in my opinion. So, 
thanks to them, you never have to 
stop working!

You might have also noticed the 
shelves with news magazines that 

you can read whenever you take a 
break. They’re great! The library has 
a subscription to basically every ma-
jor news magazine, and they’re not 
only about business. Some of those 
subscriptions are expensive and you 
would never be able to afford all of 
them at once. So, talk about an op-
portunity!

When I got in touch with the library, I 
also asked them, whether there was 
something they would like to have 
included in this article. There were a 
couple of promotional things, (like 
them being a service-oriented li-
brary) but here are some facts I find 
more interesting about the library: 

• The library is open 80 hours a 
week, so you can start prepa-
ring for the equally long work-
weeks you will have in prestigi-
ous firms as an investment 
banker or in private equity (but 
still not long enough!)

• The library has over 500 seats! 
But still not enough for study 
phase.

• I never checked out their Ins-
tagram account, but it’s pretty 
funny. (@hsglibrary)

• In 2014, the HSG broke the 
book-domino world record with 
5’337 books. Still, most of us 
have never touched any of 
them.

Now, I know the library might not be 
too happy about me complaining 
about them in this article, but I wan-
ted to be unbiased and write about 
the library from my perspective, 
which I think reflects that of many 
other students. In case you don’t ha-
ve the opportunity to complain about 
the library in a student magazine like 
I do, you can always post your con-
cerns about the library on their wall 
of ideas on Padlet or complain right 
at their info desk or via email.
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Der Energiemangel ist momen-
tan in aller Munde und nie-
mand weiss genau, welche 

Auswirkungen auf uns zukommen 
werden. Klar ist jedoch, dass der 
Stromverbrauch gesenkt werden 
muss, wenn wir unseren Lebens-
standard weiterhin beibehalten 
möchten. Noch gibt es dazu keine 
verpflichtenden Regeln, an die wir 
uns halten müssen. Der Bund hat 
lediglich eine Liste von Sparappellen 
veröffentlicht, die auf freiwilliger 
Basis eingehalten werden und wel-
che bei Einhaltung Grosses bewir-
ken können. 

Sparappelle

So wird empfohlen, das Licht nur in 
benutzten Räumen brennen zu las-
sen, bei Waschmaschinen das 
Eco-Programm auszuwählen und 
elektronische Geräte bei nicht-Be-
nutzung auszustecken. Alles in allem 
hören sich diese Appelle sehr ver-
nünftig an und erinnern an “common 
sense”. Ein weiterer Tipp sorgt je-
doch für mehr Furore, nämlich die 
Empfehlung, Räume im Winter nicht 
über 20 Grad zu heizen. Während 
tiefere Temperaturen zwar einen 
grossen Einfluss auf den Stromver-
brauch haben – so spart eine Reduk-
tion der Raumtemperatur um einen 
Grad ganze 6% Heizenergie – sind 
20 Grad Raumtemperatur nicht wirk-
lich angenehm. Und wenn dann im 
Winter Temperaturen unter dem Ge-
frierpunkt herrschen, würde man 
sich über ein warmes Zimmer umso 
mehr freuen. Natürlich kann man 
jetzt sagen, man sollte sich einfach 
wärmer anziehen. Doch solche tie-
fen Temperaturen haben noch mehr 
Auswirkungen als nur ein bisschen 
Frieren.

Gesund oder warm?
Verschärft durch die sinkenden Temperaturen wirft die drohende Energie-
krise viele Fragen auf. Um einen Versorgungsengpass zu verhindern, soll 
unter anderem nicht mehr über 20 Grad geheizt werden. Müssen wir jetzt 
frieren?

CampusCampus  Winter Is Coming

Gesundheitsrisiken

Bei Temperaturen unter 19 Grad er-
höht sich die Anfälligkeit für Infekte 
und Krankheiten. Wenn dann in der 
Lernphase wieder einmal 10-Stun-
den Schichten angesagt sind und 
man sich infolgedessen kaum be-
wegt, wird die Anfälligkeit sogar 
noch erhöht. Wenn wir ehrlich sind, 
nach den letzten fast drei Jahren ha-
ben wir nun wirklich keine Lust mehr 
auf Infekte und Ansteckungen. Die 
mangelnde Bewegung bei tiefen 
Temperaturen hat noch weitere Aus-
wirkungen auf den Körper und auf 
das Wohlbefinden. So werden wir 
anfälliger für Muskelverspannungen, 
welche zu Rückenschmerzen füh-
ren. Im Extremfall steigt sogar das 
Risiko eines Bandscheibenvorfalls. 
Weiter begünstigen niedrige Tempe-
raturen die Bildung von Schimmel in 
den Räumen, was ebenfalls gesund-
heitsschädlich ist und zu Allergien 
und Atemwegserkrankungen führen 
kann. Um der Bildung von Schimmel 
entgegenzuwirken, müsste deu-
tlich mehr gelüftet werden, 
damit die Feuchtigkeit aus dem 

Raum entweichen kann. Das führt im 
Winter jedoch zu noch tieferen Tem-
peraturen, welche in der Folge die 
Heizung wieder aktivieren, was den 
Effekt der Temperatursenkung fast 
schon wieder eliminiert. 

Massnahmen

Es geht also um einen Kompromiss 
zwischen Energieeinsparung und 
Gesundheitsbelastung. Auf der ei-
nen Seite haben wir alle gerne ein 
warmes Zimmer im Winter, auf der 
anderen will niemand in Strom-
knappheit geraten. Natürlich haben 
wir alle genügend warme Kleider zu 
Hause, um auch in einem Zimmer 
mit 19 oder 20 Grad nicht frieren zu 
müssen. Doch wollen wir mit der 
Skijacke und Handschuhen Ablei-
tungen üben und Konzepte verste-
hen? Oder wollen wir lieber die an-
deren Appelle strikt befolgen und 
uns dafür eine warme Stube erlau-
ben? Schlussendlich ist es eine Ent-
scheidung, die man für sich selbst 
treffen muss. Zu empfehlen ist das 
Stromsparen jedoch auf alle Fälle!
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Solche und ähnliche Schilder finden sich an verschiedenen Orten des 
Campus (Katarina Hellriegel)
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Entering the assessment year is a big challenge for 
many students. This concerns not only the academic 
aspects, but also settling in and finding one's feet in a 
new environment. Where and how can I get involved? 
Where are the best parties? What do I have to keep in 
mind at the EWS? Tips and tricks for studying and 
exams? IP and WHA - What is the best way to organize 
myself? Which major is right for me? Where can I get 
the best drinks in town? The Assessment Guide is in-
tended to help with these and all other questions about 
studying.
 
The focus of the program is on providing the best pos-
sible support for the assessment students through the 
guides. They are given a confidant with whom they can 
exchange ideas, which makes it easier for them to start 
their studies at HSG. This includes, for example, as-
sistance with academic papers, exam preparation and 
finding their way in a new environment. In return, the 
guides can develop personally, promote their social 
commitment, make new friends and take part in cool 
events.  

Successful kick-off event
On Thursday, 6th October 2022, the kick-off event of 
the Assessment Guide took place. At 6.15 p.m., the 
participants arrived at the coworking space (theCO) 
and got into conversation for the first time. When the 
150 or so participants found their guide/assessie and 
took their seats, the input started straight away.

Assessment Guide program
The Assessment Guide is a program by students for students. By matching 
with students from a higher semester, assessies receive support throughout 
the year, be it study-related or on a social level.

First, those responsible for the program introduced them-
selves.  Then the student union introduced themself sin-
ce the Assessment Guide is part of the “representation of 
interest and studies” department of the student union. 
Various initiatives of the student union that were involved 
in the organization of the kick-off event were presented 
such as Infrastructure and Bereich G. Afterwards, HSG 
Alumni had the opportunity to introduce themselves and 
to give a short but valuable input on the coaching aspect.

After these presentations, the actual program of the eve-
ning began - getting to know each other and socialize. At 
the subsequent aperitif, friendships were made and 
valuable input was picked up from the guides. The exch-
ange between the students was nice to see and the eve-
ning came to a cosy end.

Prüfungsabmeldung

«Mit dem Öffnen des Prüfungsumschlags bestätigen Sie, dass Sie prüfungsfähig sind» - dieser Satz hat jedem 
Student und jeder Studentin bestimmt einmal Furcht eingejagt. Um dies zu vermeiden findet Ihr eine Schritt-für-
Schritt Anweisung, wie und wann man sich von Prüfungen abmelden soll und was die Konsequenzen davon sind. 
Dabei sind dort Informationen für jede Art Klausur zu finden – ob zentral oder dezentral, ordentliche Prüfungster-
mine oder Nachholklausuren. Nebst dem ist es essentiell, schon früh informiert zu sein, wann welche Prüfungen 
stattfinden. Das StudentWeb hilft euch dabei – bereits früh im Semester werden dort alle Prüfungsdaten für jede 
beliebige zentrale Prüfung veröffentlicht. Informationen und Tipps zur Abmeldung sind auch auf der Website der 
SHSG unter Services, Informationen zum Studium zu finden.
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Die neue SHSG Campus App
Ein moderneres Interface und eine intuitivere Nutzung – 
diese beiden Hauptziele haben wir mit dem Update der 
SHSG Campus App verfolgt, welches seit Beginn des 
Semesters online ist. Dafür haben wir alle App-Features 
genau unter die Lupe genommen, ihre Nutzung analy-
siert und sie schliesslich neu organisiert. So sind in der 
neuen App-Version beispielsweise die ehemals fünf 
News-Kategorien (Announcements, SHSG-News, HSG-
News, Club-News und Company-News) zu einem über-
sichtlichen News-Feed zusammengefasst. Nutzer kön-
nen nun quasi-endlos scrollen und sich über Events und 
News der verschiedenen Stakeholder – von SHSG, HSG, 
Vereinen und Corporate Partnern – auf dem Campus in-
formieren. Um den Feed übersichtlich zu halten, können 
sich die App User ausserdem ihren eigenen Feed indivi-
duell zusammenstellen, indem sie Vereinen und Unter-
nehmen folgen, an denen sie interessiert sind. Die über-
arbeitete App wird zunehmend gut angenommen. Im 
ersten Monat zählte sie über 4000 aktive Nutzer und 
etwa 1800 neue Downloads

Neue Features.
Neben dem allgemeinen Update haben wir drei weitere 
neue Features hinzugefügt: Die Kalenderübersicht, die 
Campus-Tour und das SHSG Feedback & FAQ Tool. 

Die Kalenderübersicht ist von der Startseite aus zu er-
reichen und bündelt alle Events, die von HSG Stakehol-
dern angeboten werden, in einer intuitiven Kalenderdar-
stellung. Neben der Übersicht aller Events auf dem 
Campus gibt es ausserdem auf jeder Vereins-Seite eine 
Übersicht der Events des jeweiligen Vereins. Die Cam-
pus Tour ist ein Projekt, das bereits vor einigen Jahren in 
analoger Form stattgefunden hat.

Die Idee ist, neu eintretenden Studierenden die ver-
schiedenen Angebote der SHSG auf dem Campus 
vorzustellen, wie beispielsweise die Skriptekommissi-
on, die Co-working Spaces und den Ruheraum. Ur-
sprünglich bekamen die Teilnehmenden Papierbögen, 
auf denen sie Sticker von verschiedenen Stationen 
sammelten und anschliessend am SHSG Haus abga-
ben, um an einem Gewinnspiel teilzunehmen. Die be-
liebte Campus Tour haben wir dieses Semester – nun 
digitalisiert – wieder ins Leben gerufen. Anstelle des 
Blatts befindet sich unter „Services“ nun ein neues 
Feature namens „Campus-Tour“, in dem alle elf Statio-
nen inklusive Wegweisungen zu finden sind. Die Sti-
cker wurden durch QR-Codes abgelöst, die wir in den 
ersten beiden Wochen des Semesters an den Statio-
nen aufhängten. Sobald Nutzer diese scannten und 
die Location des Smartphones mit der Location des 
QR-Codes übereinstimmte, erschien ein Haken für die 
jeweilige Station im neuen Feature. Im Anschluss an 
die zwei ersten Semesterwochen wurden schliesslich 
insgesamt 103 Preise verlost. Das Feature befindet 
sich zur Übersicht der SHSG Services weiterhin in der 
App, jedoch ohne die Möglichkeit QR-Codes zu scan-
nen. 

Das dritte neue Feature ist das SHSG Feedback & 
FAQ Tool. Dieses Features entstammt der Analyse, 
dass Feedback und Fragen in Bezug auf die Uni bzw. 
die SHSG häufig auf Plattformen wie Jodel geäussert 
werden und dort keine Möglichkeit besteht, qualifiziert 
auf diese einzugehen. Mit diesem neuen Feature ha-
ben User nun die Möglichkeit, Fragen, bzw. Feedback 
direkt an die SHSG zu adressieren. Dies geschieht 
vollkommen anonym und ohne jede Möglichkeit, die 
Fragestellerin zurückzuverfolgen.

Neben den erhöhten Nutzerzahlen erfreut sich das 
neue Update insbesondere an einer regen Nutzung der 
Vereine, die unter anderem über den Kanal auf ihre 
vielzähligen Veranstaltungen aufmerksam machen.

In den kommenden Monaten möchten wir darauf auf-
bauen und weitere intelligente Features hinzufügen, 
die das Campusleben auf dem Rosenberg bereichern. 
Dafür gibt es bereits viele Ideen, beispielsweise ein 
TooGoodToGo on Campus, um überschüssiges Essen 
günstig an Studierende zu verteilen oder ein Ver-
einsmanagement Tool. Doch wie so oft in der IT, kom-
men die besten Ideen aus der Schwarmintelligenz – 
deshalb freuen wir uns jederzeit über Anregungen aus 
der HSG Community.
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Drama



Theaterclub – Wo bist du?
Studentenschaft, Studierendenmagazin, Uni-chor, Uniorchester, Unitheater, 
… Diese Vereine und Einrichtungen werden traditionell an jeder Uni angetrof-
fen. Die HSG bietet natürlich viele weitere, studienspezifische Angebote. Seit 
der Pandemie mussten einige wiederbelebt werden, doch das Theater lässt 
sich nach wie vor nicht blicken. Unser Heftthema «Drama» erscheint da ideal, 
um uns auf die Suche zu begeben...
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Wer sich an die Vereinswand neben 
dem Cube im Hauptgebäude erin-
nert, weiss, dass man eine grosse 
Auswahl an Logos von den Vereinen 
und Clubs sehen konnte, die auf 
dem hiesigen Campus aufzufinden 
sind. Die grösste Zahl galt den Stu-
dentenverbindungen sowie den 
Sprach-/Gebietsvereinen (Cercle 
Francophone, Calanda Verein, St. 
Galler Verein, etc.). Allerdings fand 
man auch Clubs, die Studierende 
mit denselben Interessen oder Hob-
bies verbinden. Zu dieser Gruppe 
gehört auch der Theaterverein. 
Hinzu kommt, dass jedes Jahr As-
sessies ganz enthusiastisch fragen, 
ob es denn nicht einen Theaterver-
ein gäbe. Die Antwort: Theoretisch 
gab es einen, aber seit 2019 wurden 
ihre Facebook und Instagram Seiten 
nicht erneuert. Bei weiterem Durch-
klicken erfährt man, dass die Websi-
te ebenfalls nicht mehr existiert, da 
man auf eine Domain-Verkaufsseite 
gelangt. 
Es scheint, als hätte der Theaterclub 
die Pandemie nicht überstanden. Es 
ist ein wenig unklar wie viele Mitglie-
der vor der Pandemie dabei waren. 
An den letzten beiden auf Instagram 
vorgestellten Shows waren mindes-
tens 15 Menschen am Start. Einige 
Personen scheinen nicht mehr in der 
Search Directory der Universität vor-
handen zu sein. prisma hat versucht, 
einige (ehemalige?) Mitglieder, die 
noch eine Uni-Mail-Adresse haben, 
zu kontaktieren und zu fragen, was 
mit dem Verein passiert ist, und ob 
dieser jemals wiederbelebt wird. 
Ein ehemaliger Teilnehmender er-
klärt, dass er die letzten Atemzüge 
des Clubs nicht miterlebt hat, da er 
im Ausland war. Er geht ebenfalls 
davon aus, dass die Pandemie der 
Hauptgrund für den Schluss war, lei-

tete aber den Kontakt eines ehemali-
gen Vorstandsmitglieds weiter für 
mehr Information.
Dieser bestätigte, dass die Pande-
mie der Hauptgrund war, sowie der 
Aufbau im Club selbst, der nicht be-
sonders nachhaltig war. Es gab nie 
viele Teilnehmende auf einmal. Ab-
gesehen vom Vorstand, lief die Re-
krutierung meist über Kontakte und 
Bekanntschaften. Dadurch nahmen 
viele Mitglieder nur ein Semester 
lang teil, um ein oder vielleicht zwei 
Stücke auf die Beine zu stellen. 
Während der Pandemie war der 
Campus grösstenteils geschlossen, 
sodass Raumreservierungen für 
Proben und auch Aufführungen nicht 
möglich waren.
Inzwischen sind die meisten ehema-
ligen Mitglieder schon so lange nicht 
mehr dabei, waren im Ausland oder 
haben die Universität verlassen, so-
dass das Interesse am Club abge-
klungen ist. Es konnte kein neuer 
Vorstand gefunden werden, und 
man kennt auch sonst keine Studie-
renden mehr, um sie auf die gewohn-

te Weise für ein Schauspiel zu rekru-
tieren. Man hat den Anschluss zu 
den “neuen” Studierenden seit Pan-
demiebeginn verloren. 
Es gab tatsächlich Vorstösse und 
Gespräche darüber, den Club wie-
der aufleben zu lassen. Allerdings ist 
es im Moment sehr unwahrschein-
lich, dass der “alte” Club zurück-
kommt. Vielmehr können diejenigen, 
die Interesse daran haben, die Res-
sourcen des “alten” Clubs überneh-
men und eine Wiedergeburt veran-
lassen. Instagram und Facebook 
Seiten existieren noch, ein Bankkon-
to ebenfalls. 

Theaterclub wo bist du? Im Bett, mit 
Long Covid.

Autorin: Katarina Hellriegel

Die verlassene Instagram-Seite des 
Theatervereins  (Instagram)



There is nothing quite like the 
Super Bowl for those of us 
living on the East side of the 

Atlantic. A Champions League final, 
or even the FIFA world cup final, is 
always a great sports game but does 
not come anywhere close in terms of 
cultural impact compared to the 
Super Bowl institution. It's also often 
the only event of the American foot-
ball season that resonates in Europe 
and worldwide. This is primarily due 
to its 15-minute spectacle Halftime 
Show densely packed with scenic 
performances by the world's grea-
test; Michael Jackson, Madonna, 
Paul McCartney, The Rolling Stones, 
U2, and more contemporary artists; 
The Weeknd, Lady Gaga, Beyoncé, 
Bruno Mars, Katy Perry. The event is 
usually a win-win situation, allowing 
artists with a successful track record 
to boost their exposure and thus, 
sell even more. While the organizer, 
the National Football League, sees 
the attractiveness of the Super Bowl 
raised, helping them to charge exor-
bitant rates for commercial airtime. 

In the midst of the American cul-
ture war

Thus, the Super Bowl delivered cat-
hartic and memorable pop culture 
moments for decades, with contro-
versial moments but without contro-
versy on the event itself. The so-cal-
led "nipplegate" in 2004, where 
Justin Timberlake exposed Janet 
Jackson's breast for less than a se-
cond on TV, became a huge subject 
of discussion in the media- affecting 
Jackson's career and with theories 
debated to this day over what really 
unfolded, and for what reasons. In 
2012, similar discussions arose 
when artist MIA gave the middle fin-
ger to the camera during Madonna's 
Halftime Show. However, a new type 
of controversy emerged in 2016 

The end of the Super Bowl drama
The recent announcement of Rihanna as the headliner of the Halftime Show 
at the next Super Bowl on February 12th appears poised to mark the end of 
a 6-year discord and the successful comeback of America's beloved event 
through a joint venture with Jay Z's company, Roc Nation.
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when Colin Kaepernick, an African 
American football player from the 
San Francisco 49ers team, sat and 
knelt during the national anthem ins-
tead of standing up. The move was 
intended as a peaceful protest 
against systemic racism, police bru-
tality, and racial inequality in the Uni-
ted States. Other players and entire 
teams followed soon, just as media 
coverage grew. The controversy was 
brewing as many Americans consi-
dered such protests anti-American, 
a lack of respect for the flag, the re-
public it represents, and the serving 
military personnel. The NFL started 
to issue statements navigating bet-
ween both sides, not clearly con-
demning but not supporting either. 
In Donald Trump's divided America, 
football players taking the kneel so-
on became the new playground for 
the culture wars between conserva-
tives and progressists. The presi-
dent commented in 2017 on Kaeper-
nick and others kneeling during the 
national anthem, "Get that son of a 
bitch off the field right now, out, he's 
fired". The league became heavily 
criticized for its handling of the situa-
tion, even more when Colin Kaeper-
nick became a free agent and re-
mained unsigned by any NFL team, 
a fact that remains true to this day.  

Debate about racism reaches 
Halftime Show

Entertainers, especially African 
American ones, expressed their 
support of Kaepernick's protest and 
took their distance from the league 
by publicly rejecting any potential of-
fer to perform at the Super Bowl 
Halftime Show. Rapper Cardi B 
declined, for this very reason, an of-
fer in 2019. Singer Pink also turned 
down the offer to headline in that sa-
me year, citing potential backlash 
and Kaepernick's treatment, com-

menting, "They should only give it, 
because of the controversy, to Afri-
can-American or Latina women for a 
while.” The 2019 show was finally 
headlined by Maroon 5, with Travis 
Scott as a guest, receiving mixed re-
views and with the artists being criti-
cized for accepting to perform at the 
show. Having turned down the Su-
per Bowl, Rihanna confirmed to 
Vogue later in 2019, "I couldn't dare 
do that. For what? Who gains from 
that? Not my people. I just couldn't 
be a sellout. I couldn't be an enabler. 
There are things within that organi-
sation that I do not agree with at all, 
and I was not about to go and be of 
service to them in any way". 
Undoubtedly, what was once an 
event that every artist aspired to per-
form at had become unappealing, 
and drastic changes needed to be 
made for it not to fall into complete 
irrelevance. 

This would happen in 2019, with one 
of the most vehement critics of the 
NFL's handling of Kaepernick's situ-
ation. In his 2018' song "Apeshit", 
Jay Z rapped, "I said no to the Super 
Bowl, you need me, I don't need 
you. Every night we in the end zone, 
tell the NFL we in stadiums too" and 
confirmed in 2020 having also 
turned down an offer to headline the 
Halftime Show. Moreover, he also 
tried to get Kaepernick rehired by 
another football team and reportedly 
advised Travis Scott to turn down 
the 2019 show. Nonetheless, in 
2019, the New England Patriots 
team owner reached out to Jay Z to 
discuss a potential joint venture with 
the league. In August of that year, 
Roc Nation, an entertainment agen-
cy founded and owned by Jay Z, si-
gned for an undisclosed sum to be-
come the NFL's strategists for live 
music events and social change ini-
tiatives, "We have moved past knee-

Author: Matthieu Dupraz
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ling", commented the former. Thus, 
Roc Nation started to choose Super 
Bowl artists to help produce the 
event.  

Heading in a new direction

The change became truly apparent 
in the 2020 Halftime Show. For the 
first time, two main headliners 
co-hosted the show. Shakira and Je-
nnifer Lopez celebrated Latin culture 
at Miami's Hard Rock Stadium, in a 
performance praised by critics and 
with improved viewership. The 2021 
show did not enjoy the same type of 
infatuation, but for different reasons. 
The pandemic put additional cons-
traints on the show’s production, 
evidently resulting in a less ambiti-
ous and impressive display. Howe-
ver, this was not the case this year; 
with Covid measures lifted, a return 
to normality was possible. Both in 
terms of producing the show but al-
so in terms of the aura carried in pop 
culture by the show. Hosted in Los 
Angeles' SoFi Stadium, the Halftime 
Show was a celebration of hip-hop’s 
most legendary producer, Dr. Dre. 
Along with him were Snoop Dogg, 
50 Cent, Mary J. Blige, Kendrick La-
mar and Eminem, all Dr. Dre's former 
collaborators and intergenerational 

artists capable of making anyone in-
terested in the show, especially the 
younger generation that had critici-
sed the NFL a few years before.  

This is not to say that everyone 
agrees with the turn of events, Colin 
Kaepernick voiced his lack of sup-
port for the Roc Nation deal. More 
broadly, the critics have focused on 
how Jay Z sells cultural capital to re-
fresh the NFL's image. While profi-
ting directly by putting artists in the 
Halftime Show line-up from his own 
company. Shakira was indeed previ-
ously linked to Roc Nation, and 
Rihanna was directly signed at age 
sixteen years old by Jay Z, who 
became her professional mentor. 
She remains, to this day, managed 
by Roc Nation. All of that raises the 
larger question of creating social ch-
ange from within or outside the 
boundaries of organizations. At the 
end of his performance in 2022, Emi-
nem, once one of America's most 
controversial artists, knelt, echoing 
back to Colin Kaepernick. Whether 
the move was approved or not, or 
even commanded by the NFL, re-
mains unclear. Still, it signalled con-
cisely that the controversy on knee-
ling was effectively over, not because 
the issue it addressed was resolved, 

but because the NFL is no longer in 
the middle of the controversy. 

Anticipated upcoming Halftime 
Show

Thus enters Rihanna, whose last live 
performance dates six years ago 
and who has not released an album 
since 2016. In the meantime, the sin-
ger established her business empire 
by expanding on her inclusive cos-
metics, lingerie and fashion house 
partnership with LVMH. She officially 
entered the Forbes list as a billionai-
re in 2021, becoming the world's 
wealthiest female musician. Rihanna 
also published a book, became a 
parent with her partner, ASAP Ro-
cky, and received the title of a natio-
nal hero from her native Island of 
Barbados. This upcoming 2023 Su-
per Bowl Halftime Show promises to 
offer her a comeback on the musical 
stage, with speculation that it could 
be coupled with the release of a new 
album prior to the show. Whether 
she will use this occasion to make a 
political statement remains to be 
seen..

The 2022 Super Bowl at the Sofi Stadium in Inglewood, Los Angeles metropolitan area, February 13th, 2022. 
(Unsplash)



The Room (2003)

Let us begin with the champion of 
suckery: The man, the myth, the le-
gend himself, Tommy Wiseau. This 
man created a masterpiece of a 
dumpster-fire movie, which kickstar-
ted his career in the world of enter-
tainment. No, seriously, he came to 
terms with the status of his magnum 
opus, and probably makes absolute 
bank off of all the spin-offs analyzing 
exactly why The Room is so bad. 
That takes a lot of talent.

In theory, The Room is a romantic 
drama about a love-triangle bet-
ween adult friends. When we get in-
troduced to the characters, Johnny 
and Lisa are engaged, but Lisa 
doesn’t love him anymore and starts 
sleeping with his best friend Mark on 
the side. 

And then nothing new happens until 
the very end of the movie. The plot is 
so thin it makes paper feel bad about 
itself.

Bad Movie Reviews – When the 
entire cast and crew share one 
brain cell
Unhinged dialogue, Spirit Halloween FX, complete lack of personality 
and never-ending opening credits. Welcome to the world of bad films. 
We lost brain cells for your entertainment, by watching a melodramatic 
romance (?) and a sci-fi thriller (?) from the ancient time of the new mill-
ennium.

24

ThemaThema  Bad Movies

The list of atrocities committed by 
this film is endless. To keep it more 
or less concise:

The film has several “plotlines” run-
ning simultaneously, most of which 
are not resolved in any way. In fact, 
they will appear out of nowhere and 
then disappear just as quickly. Your 
neck will hurt from the amount of 
whiplash this movie gives. You will 
also feel a hot, burning sensation 
behind your eyes, which is a sign 
your brain is short-circuiting.

All of that will be accompanied by an 
incredibly unfitting soundtrack, 
constantly switching between being 

cheesier than raclette and confu-
singly eerie. Most of the time, the 
background music sounds like so-
mething straight out of a thriller and 
treats attempted murder with the sa-
me gravity as Johnny going out to 
buy some flowers. It is a true testa-
ment to how seriously this movie ta-
kes itself. 

The characters introduced make ab-
solutely no sense. Apart from the 
fact that they lack any personality, 
the acting is so bad you’d think they 
are automatons being powered by 
underpaid lab interns of an alien 
species trying to recreate human 
films. 

Oftentimes, we don’t get the name 
of a new character until minutes af-
ter they are first shown on screen. 
The only defining characteristic they 
get are phrases they repeat over and 
over andoverandoverandov… Best examp-
le: (Let us first establish that Johnny 
is Tommy Wiseau’s self-insert) Mark 
is Johnny’s best friend. Do they 
show them being best friends? Are 
they committing best friend acts? Is 
there a flashback to how they beca-
me best friends? Do they talk about 
topics best friends speak about? 
No. Mark, Johnny’s fiancée Lisa, and 
several other people say “You’re/I’m 
his best friend.” Multiple times! To 
make sure the point comes across. 
Because otherwise we’d never 
know. 

Other such pieces of dialogue inclu-
de Lisa saying “I don’t want to marry 
him anymore. I don’t love him any-
more. I don’t wanna talk about it.” In 

Authors/Illustrators:
Elena Zarković & Katarina Hellriegel

Visually molested by Tommy Wiseau's ass

Before: two happy prisma editors, Kata and Elena, blissfully unaware of what's to come

After: Our minds are prisons, they're prisons on lockdown
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several near-identical conversations 
with different people. Johnny and 
Mark both talk about Lisa in separa-
te scenarios: “You’re/She’s so beau-
tiful!” as if we don’t have eyes.

The repetitiveness of all these con-
versations, which are essentially bo-
iled down to the exact same thing 
over and over again, is punctuated 
by the scenes of absolute madness 
mentioned earlier. Who is Peter? 
(Random psychologist friend who 
nearly gets his life subscription can-
celled by Mark for NO REASON) 
Who is Denny? (Weird ass kid who 
never gets explained in detail, who 
for some reason bought drugs from 
a gangster without using money and 
Johnny has to save him from getting 
deleted) Do we ever return to these 
plot points? Absolutely not. Manage 
your expectations.

And after this rollercoaster ride of 
weird, yet boring, fascination, the 
grand finale: Johnny has an epic 
meltdown over Lisa finally leaving 
him (after talking about nothing else 
for the whole entire movie) and goes 
to meet Jesus. It is like if you took 
one of the long and viscous sex sce-
nes from the film, reenacted it and 
finally managed to climax against all 
odds. Congratulations, you have 
survived The Room.

Dracula 3000 (2004)

Our second work of art is a South Af-
rican/German/US production, which 
might explain several interesting 
characteristics of this movie. (TW: 
racism, misogyny, ableism, and ter-
rible German accents). If you pay at-
tention, you can even find “slight” 
anti-communist messaging wedged 
underneath.

Dracula 3000 is a sci-fi horror retel-
ling of Dracula set on a spaceship in 
the year 3000. A ragtag crew of spa-
ce-salvagers sets out to retrieve a 
seemingly abandoned spacecraft. 
But they soon find out that there is 
still one person left on the ship, and 
he is out for blood.

The movie starts out the way all gre-
at masterpieces do: By dumping a 
mountain of exposition on us. In a 
fashion reminiscent of 2000s teen 

movies, the ship’ captain begins wi-
th a monologue where he a) explains 
the shitty world-building (months are 
referred to as moon-cycles and the 
currency is called credits…) and b) 
introduces his crew. The crew is, as-
tonishingly, highly interesting in that 
they are so stereotypical, they could 
have been ripped right out of a Buzz-
Feed movie tropes article. Originality 
really took an L in this one.

Let’s break it down:
1. The captain is the good-looking 

white male lead with no perso-
nality other than “Main Charac-
ter”. There then proceeds to be 
a suspicious lack of this man on 
screen. Or he is simply so for-
gettable that we overlook him. 

2. “Aurora” the second in com-
mand, who gets mentioned last 
of all because woman. Blonde 
ex-playmate with impressive ta-
tas, according to the captain, 
she is bitchy and antisocial.  We 
think she is a boss bitch, and 
the captain keeps taking credit 
for her ideas. Later, she has a 
brief spell of bimbo-ism, unfor-
tunately.

3. “The Professor” (the cliches are 
killing us already) is a wheel-
chair bound super-genius of a 
man (as in, the guy who does 
computer stuff) with a British 
accent, OF COURSE. We call 
him Big Brain.

4. “187”, a black man played by 
the rapper Coolio, who appa-
rently used to be super intelli-
gent but fried his brain by doing 
drugs (You’d think the way he’s 
written, he’s a full-blown crack 
addict. My man is just vibing on 
some devil’s lettuce). He’s the 
comic relief.

5. “Humvee”, another black man, 
who is described as the stereo-
typical “all muscle no brains” 
type. 

6. Finally, Mina. She is the unpaid 
intern navigator. The woman is 
quite clearly in her 40s, but 
because she’s wearing pigtails, 
she’s obviously a young and in-
nocent girlie.

 
This movie is best watched by ma-
king predictions. There are a lot of 
lists involved in this film, we are just 
now realizing. Anyway, here are so-

me storyline highlights. 
1. There are two black men. One 

of them obviously dies first. Ele-
na correctly predicted that the 
comic relief, 187, will be the 
victim of horror-film-racism. Ka-
ta was upset that we never got 
to see his 187 IQ demonstrated 
as some great twist of him 
redeeming himself or proving 
everyone wrong. Instead, he 
gets killed first twice. His big-
gest contribution to the movie 
ends up being accidentally res-
urrecting Dracula while sear-
ching the ship for space weed.

2. Mina, despite being named af-
ter a surviving character in the 
original Dracula, dies an im-
pressive three times. But not 
before getting mildly sexually 
assaulted first.

3. Boss Bitch manages to seduce 
The Boss 3000 (how we refer to 
the Dracula character) and sur-
vives longer than expected. 
Turns out she’s a robot.

4. Big Brain, after giving a speech 
about how feelings are useless 
when you can rely on the logic 
of the brain, loses his shit and 
proceeds to do some of the stu-
pidest things you’d never accu-
se a super genius of doing. Al-
so, the ableism is strong in this 
one: being offered the ability to 
walk in an undead state is appa-
rently still better than being alive 
in a wheelchair. 

5. Boss Bitch seduces Captain but 
shockingly fails to seduce Hum-
vee (at first).

6. Captain is revealed to come 
from a long line of vampire hun-
ters.

7. Elena, in her unending (and very 
fatherly) wisdom, correctly pre-
dicts that Captain shall suc-
cumb to the Boss 3000, and 
subsequently to the stake, in 
the grandest plot twist imagin-
able.
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Despite being, you know, literally in-
vulnerable to Dracula’s bite, Boss 
Bitch never takes on a more import-
ant role in the fight. It seems the wri-
ters just wanted her tied up for as 
long as possible (did we mention 
she’s played by Erika Eleniak of none 
other than Baywatch?). Her being a 
robot becomes relevant only in the 
final moments of the movie: The en-
tire crew, except for Aurora and 
Humvee, have been killed. The two 
decide that in order to save the uni-
verse from Orlock – sorry – the Boss 
3000, they must sacrifice themsel-
ves and pilot the spaceship straight 
into the sun. It is at this point that Au-
rora reveals that she has not always 
been a police bot; no, she was me-
rely upgraded to one. In her past ver-
sion, she was a programmed prosti-
tute. As her final act, she offers 
Humvee to spend his last few hours 
of life having fun, CONSENSUALLY. 
And then the spaceship explodes. 
The end.
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Which means, by some miracle, a 
muscled-up black man and a blon-
de, big-titty sex robot are the longest 
survivors of the whole thing. This 
makes us believe that the film was 
perhaps written to subvert every ex-
pectation of blatant racism and 
misogyny by taking the two most mi-
sunderstood characters and rewar-
ding them with this short-lived win. 
Though, maybe the true win in this 
situation is that nobody survives, so 
there can’t possibly be a sequel.

Or, they are such terrible writers, that 
when they meant to make Humvee 
look like a mean, stupid black man 
who has nothing but violating white 
women with his huge shlong on his 
mind, he actually turned out to be 
the smartest person in the whole 
movie. It is so ahead of its time. In all 
seriousness, the movie turned out to 
be accidentally woke, due to terrible 
writing and a lack of commitment to 
all forms of discriminatory stereoty-
ping that were established in the be-
ginning.   

Elena commits verbal abuse

The state of bewilderment is the new normal

Despite having virtually no meaning-
ful fight scenes and an astounding 
lack of vampires, this film managed 
to be somewhat entertaining, despi-
te the fact that it is about a massive 
ship being besieged by masses of 
vampires. The titular character him-
self only gets about 8 minutes of 
screen time, part of which he spends 
exploding out of a coffin. The remai-
ning vampire representation pretty 
much boils down to Coolio in red 
contacts.

On top of all of this, the dialogue in 
Dracula 3000 is simply atrocious. 
Gems such as “Take one more step 
and I’ll blow that anaconda all over 
the ceiling” (anaconda obviously re-
ferring to 187’s boy parts) are only 
the tip of the iceberg. Ultimately, it is 
safe to say that Dracula 3000 is suc-
cessful at sucking not only blood but 
also the literal will to live out of ever-
yone who watches it.

He's already dying? Oh nevermind... 
he's just sexually assaulting her

Wait WHAT?!



An einem für den Oktober unge-
wöhnlich warmen Samstagabend in 
St.Gallen strömten immer mehr Leu-
te die Museumstrasse hinunter. Sie 
alle hatten dasselbe Ziel: die Premie-
re der Operette “Die Fledermaus”. 
Auch wir waren Teil dieser Men-
schenmenge und berichten euch 
nun von der St. Galler Produktion mit 
internationaler Besetzung. 

Eine Operette – Was ist das? 

Wen Opern etwas abschrecken, der 
aber trotzdem gern einen Blick in 
diese Welt werfen will, ist hier genau 
richtig, denn Operetten eignen sich 
sehr gut für Einsteiger. Sie sind kür-
zer als Opern und weitaus heiterer, 
die Musik ist spritzig und lädt zum 
Mitwippen ein. “Die Fledermaus” ist 
hier keine Ausnahme. Da die Origi-
nalsprache Deutsch ist, müssen 
nicht einmal Untertitel mitgelesen 
werden. Trotz der für Operngesang 
typischen Verzerrung der Ausspra-
che in den Liedern kommt man pro-
blemlos mit der manchmal etwas 
chaotischen Handlung mit. Operet-
ten bilden ausserdem einen Schritt 
Richtung Musical und enthalten an-
ders als klassische Opern auch ge-
sprochene Teile (und nein, Rezitativ 
zählt nicht dazu). 

“Die Fledermaus” erzählt vom aus-
geklügelten Racheplan des soge-
nannten Dr. Falke, der seit einer be-
trunkenen Nacht drei Jahre zuvor als 
Fledermaus bekannt ist. Ohne es zu 
wissen sind fast alle im Stück Cha-
raktere eines von ihm inszenierten 
Schauspiels. Die Fledermaus sieht 
dabei – genau wie das Publikum – zu 
und wartet auf das grosse Finale. 
Sein Blick ist vor allem auf Gabriel 
von Eisenstein gerichtet. Als Strafe 
fürs Falschparkieren muss dieser 

Bunt und “saugeil”: “Die 
Fledermaus” im Theater St.Gallen
Ein untreuer Arrestierter, ein ambitiöses Dienstmädchen, und eine Fleder-
maus, die gar keine ist. Ihre chaotische, von Rache getriebene Geschichte 
prämierte am 29. Oktober im Theater St. Gallen und wir durften im Saal mit 
dabei sein.  
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nämlich für acht Tage hinter Gitter. 
Doch statt gleich ins Gefängnis zu 
gehen und seine Haft anzutreten 
vergnügt er sich zuerst noch bei der 
Party des Prinzen Orlofsky – eine 
Entscheidung, die er später bereuen 
wird. 

Das 19. Jahrhundert trifft auf St.
Gallen 2022 

“Die Fledermaus”, geschrieben von 
Johann Strauss, wurde 1874 in Wien 
uraufgeführt und fand schon damals 
grossen Anklang. Die Aufführung 
endete gemäss Medienberichten mit 
einem „Beifallstosen, das das Haus 
erzittern machte“. Seither gilt es als 
eine der erfolgreichsten Operetten 
aller Zeiten und wurde schon auf un-
zähligen Bühnen weltweit inszeniert. 
Bei der hiesigen Version wurden die 
gesprochenen Teile modernisiert 
und dem Dialog ein wenig vom Geist 
des heutigen St.Gallens einge-
haucht. Charaktere laufen zu den 
drei Weihern hoch, trinken Appen-
zeller Bier und sogar Kritik an Brat-
wurst mit Senf darf natürlich nicht 
fehlen. Das schien aber keinesfalls 
erzwungen und sorgte während der 
ca. 2.5-stündigen Vorführung für ei-

nige Lacher. Genau wie es das 
Dienstmädchen der von Eisensteins 
beschreiben würde, fanden auch wir 
das “saugeil”. 

Eines der Highlights des Abends 
waren die Darstellerinnen und Dar-
steller, welche uns mit ihrer überra-
genden Leistung in sowohl Gesang 
als auch Schauspiel beeindruckt ha-
ben. Das  St.Galler Symphonieor-
chester hat die meisterhafte Orche-
strierung zudem noch gekonnt zum 
Leben erweckt. 

“Die Fledermaus” wird bis zum 20. 
Januar im Provisorium UM!BAU in 
St.Gallen aufgeführt. Die Aufführung 
war wirklich sehenswert und hat uns 
Lust darauf gemacht, bald noch wei-
tere Stücke im Theater St.Gallen an-
zuschauen. In wenigen Monaten 
werden übrigens nach drei Jahren 
Totalsanierung zum ersten Mal wie-
der Shows im Stammhaus zu sehen 
sein. Es ist also die perfekte Zeit, um 
vom Rosenberg ins Museumsviertel 
zu wechseln und die künstlerische 
Seite von St.Gallens kennenzuler-
nen.

Die Fledermaus vergnügt sich, denn alles läuft nach Plan.      (Ludwig Olah)

Autorin: Elena Zarković



Schach-Eklat?: Matt durch die 
Hintertür.
In der Schwachwelt wird’s dramatisch. Was man von Politikern und Schau-
spielern kennt, betrifft nun auch die grossen Denker; Es gibt Gossip. Im 
Fokus stehen dabei der aktuelle Schachweltmeister und ein 19-jähriges 
Schachtalent.

Die Schachwelt steht Kopf. Ein 
Sport, in dem sich die News 
hauptsächlich um Wunder-

kinder, Genies, Turniersieger*innen 
und sehr viel Taktik drehen, hat sich 
in den letzten Wochen zu einem 
modernen Drama gewandelt. Die 
Grundvoraussetzungen dafür sind 
perfekt. Wir haben dabei einen (ver-
meintlichen) Protagonisten, sowie 
den derzeitigen Schachweltmeister 
und Weltranglisten-Ersten, Magnus 
Carlsen. Dieser versucht die Werte 
des Fair-Plays und der Ehrlichkeit in 
den Vordergrund zu heben, um die 
Schachwelt wieder in Balance zu 
bringen. Im Gegenzug dazu ist der 
19-jährige Amerikaner Hans Nie-
mann der Antagonist. Der aufstre-
bende Grossmeister wurde bereits 
in der Vergangenheit von der Platt-
form chess.com gesperrt, da er 
zugab, in mehreren „random games“ 
im Alter von 12 und 16 Jahren betro-
gen zu haben. Nun wird ihm von der 
Schachlegende Carlsen vorgewor-
fen, in noch weiteren Spielen zu 
unfairen Hilfsmitteln gegriffen zu 
haben, als bisher zugegeben.

Was ist passiert?

Auslöser des Skandals, in der sonst 
sehr bedeckten Schach-Szene, war 
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die Partie Carlsen-Niemann, im 
prestigeträchtigen Sinquefield Cup, 
Anfang September. Das Preisgeld 
bei diesem Cup beträgt rund 
350‘000 Dollar. Dort gewann überra-
schend der noch jugendliche Nie-
mann, mit Schwarz (!), gegen den 
zuvor für 53 Partien am Stück unge-
schlagenen Carlsen. Magnus Carl-
sen verliess im Anschluss das Tur-
nier und deutete in einem Tweet 
(siehe Foto) an, dass das Spiel ge-
gen Niemann nicht mit rechten Din-
gen zu und her gegangen war, ohne 
dabei konkrete Beweise vorzuwei-
sen. 

Als die beiden Mitte September bei 
einem Onlineturnier in der 6. Runde 
erneut aufeinandertrafen, gab Carl-
sen nach dem ersten Zug die Partie 
auf und verstärkte somit die Gerüch-
te. Im Anschluss verfasste Carlsen 
ein Statement, in welchem er zum 
ersten Mal konkret Niemann des 
Cheatings beschuldigte. Seine Ver-
mutung begründete er damit, dass 
Hans’ Aufstieg in der Schach-Welt 
sehr ungewöhnlich sei und dass die-
ser sich während der Partie im Sin-
quefield Cup in kritischen Positionen 
nur begrenzt konzentriert gezeigt 
hatte. Gleichzeitig rief Carlsen dazu 
auf, dass das Schummeln im Schach 

stärker verfolgt werden müsse und 
er in der Zukunft nicht mehr gegen 
bekennende Cheater spielen würde. 

Wie betrügt man bei einer offline 
Schachpartie?

Betrügen bei virtuellen Partien ist tri-
vial. Dort kann man auf einem zwei-
ten Bildschirm die bisherigen Züge 
in eine gängige Schachsoftware ein-
geben und die Folgezüge des Com-
puters kopieren. Bei Partien über 
dem Brett hingegen, wird die ganze 
Sache etwas komplizierter. Da die 
Spieler vor der Partie auf jegliche 
Hilfsmittel kontrolliert werden und 
weder elektronische Geräte, noch 
eine Uhr oder ähnliches bei sich tra-
gen dürfen, wird das Betrügen er-
schwert. Dennoch gelang es in der 
Vergangenheit einigen Spieler*in-
nen, die Vorsichtsmassnahmen zu 
umgehen. Häufig wurde dabei ein 
Handy auf der Toilette versteckt. 
Auch das Kommunizieren mit Kom-
plizen, welche dem Spieler Signale 
geben, um den besten Zug zu fin-
den, ist eine weitere Möglichkeit.
Der Gründer der Automarke Tesla 
und bekennender Schachexperte 
Elon Musk, nutzte seine Reichweite, 
um eine weitere Theorie, wie Hans 
geschummelt haben könnte, in den 
Vordergrund der Diskussion zu stel-
len. Dabei sollen „Anal beads“ in ei-
ner bestimmten Art vibrieren, um 
Niemann die korrekten Züge mitzu-
teilen. Kein Scherz. Wenn die betrü-
gende Person jedoch nicht direkt bei 
der Tat erwischt wird, ist das nach-
trägliche Beweisen nur durch eine 
Analyse der gespielten Züge und 
den Vergleich mit den Zugempfeh-
lungen des Computers möglich. 
Dies geschah nun auch bei Nie-
mann.
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Nach der Netflix-serie Queen's Gambit kommt Schach nochmal ins Main-
stream. (pexels)

Autor: Jonas Dresel
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Die ersten Beweise.

Nachdem weder Magnus Carlsen 
noch Elon Musk bisher stichhaltige 
Beweise für ihre Vermutungen vorle-
gen konnten, haben sich noch wei-
tere beteiligte Organisationen die 
Mühe gemacht, den Anschuldigun-
gen auf den Grund zu gehen. Die 
ersten grossen Funde haben die Be-
treiber der Webseite chess.com ge-
macht, eine der weltweit grössten 
Schachplattformen. In einem 73-sei-
tigen Bericht fassen diese ihre Er-
gebnisse verschiedener statistischer 
Analysen der vergangenen Partien 
von Hans Niemann zusammen. Sie 
kommen dabei zum Ergebnis, dass 
Niemann in über 100 Online Schach-
partien Hilfe gehabt haben soll, zu-
letzt in einem Turnier im Jahr 2020. 
Einige dieser Partien waren Teil ei-
nes mit Preisgeld verbundenen 
Wettbewerb. Aus diesem Grund 
wurde Niemann 2020 von der Web-
site chess.com gesperrt und er ge-
stand sein vergangenes Fehlverhal-
ten. Auch wenn diese 
Anschuldigungen stimmen, heisst 
das noch nicht, dass Niemann auch 
in Partien über dem Brett externe 
Hilfe gehabt hat. Auch die Internatio-
nale Schachorganisation FIDE stellt 
derzeit ihre eigenen Nachforschun-
gen an, diese wurden jedoch zum 
jetzigen Zeitpunkt noch nicht veröf-
fentlicht. 

Vielleicht nur ein gekränkter Mag-
nus Carlsen?

Da die Unschuldsvermutung gilt und 
noch niemand beweisen konnte, 
dass Niemann in Offlinepartien und 
konkret in der Partie gegen Magnus 
Carlsen betrogen hat, bleiben bisher 
nur Vermutungen und Gerüchte üb-
rig. Diese Vermutungen schaden da-
bei erheblich dem Image und der 
Brieftasche von Hans Niemann, da 
dieser nun von Turnieren ausgeladen 
wird in welchen Magnus Carlsen teil-
nimmt, um weitere Eklats zu verhin-
dern. Aus diesem Grund hat sich 
ebenfalls eine Community um Nie-
mann gebildet. Aus diesen Kreisen 
wird Carlsen vorgeworfen, falsche 
Anschuldigungen gegenüber Nie-
mann zu veröffentlichen, um über 
die Niederlage im Sinquefield Cup 
hinweg zu sehen. In Schachkreisen 
wird dieser Sichtweise jedoch nur 
geringfügige Beachtung geschenkt, 
da Carlsen bereits öfters gegen ta-
lentierte und junge Spieler verloren 
hatte und nie auf so eine extreme Art 
auf die Partie im Nachhinein reagier-
te. Deshalb sind viele Schachexper-
ten der Meinung, dass es noch wei-
tere Gründe als die bisherigen für 
das Verhalten Carlsens geben müs-
se. Zu den Anschuldigungen hat 
sich Hans Niemann bisher nur dürf-
tig geäussert. Als dieser in einem In-
terview nach einer Partie auf die 

Vorfälle angesprochen wurde, ent-
gegnete er, dass er noch nie in Off-
linepartien betrogen habe und die 
Vorwürfe haltlos seien. 

Wie wird es ausgehen?

Wie bei jedem guten Drama ist der 
Ausgang dem Publikum bis zur Ka-
tastrophe oder zur Lösung unklar. 
Auch in diesem modernen Schach-
drama ist dies der Fall. Jedoch gibt 
es mögliche Szenarien. Niemann 
könnte zugeben, dass er betrogen 
hat, woraufhin seine professionelle 
Karriere wohl ein schnelles Ende 
nehmen könnte. Es könnte jedoch 
auch sein, dass sich keinerlei Bewei-
se für Niemanns Betrug in Offline-
partien finden, woraufhin Magnus 
Carlsen selbst um seine Reputation 
fürchten müsste. 

Generell ist zu hoffen, dass die zu-
sätzliche Aufmerksamkeit auf die 
Schachwelt positive Auswirkungen 
hat und Betrug in Zukunft online und 
über dem Brett erschwert wird.

Dieser Artikel wurde vor dem 
22.10.2022 verfasst, relevante Up-
dates auf prisma-hsg.ch.

Magnus Carlsens Tweet nach der Niederlage gegen Hans Niemann im Sinquefield Cup. (Twitter)
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Die Schweiz ist ein langweiliges 
Land. Die Züge kommen 
pünktlich und die Währung ist 

stabil. Die Devise: Stabilität und 
Konstanz statt Aufregung und Spek-
takel. Dies gilt auch für unser politi-
sches System. Ob auf kantonaler 
oder Bundesebene, politische Skan-
dale, wie sie uns täglich aus ameri-
kanischen, britischen oder öster-
reichischen Newsportalen erreichen, 
sind bei uns eine Seltenheit. Unsere 
Bundesrätinnen und -räte sind keine 
Schurken wie Trump, Johnson oder 
Kurz, sondern gutschweizerische 
Bürokraten, die auf der Bühne der 
Weltpolitik meist nur mit ihrem 
schlechten Englisch auffallen. Sie 
vertreten Werte wie Neutralität, Kol-
legialität und Konkordanz. Diese –
zugegeben– zugespitzt dargestellte 
Idylle unserer Landesregierung 
wurde vor 15 Jahren über Nacht 
erschüttert. Die Bundesratswahl im 
Dezember 2007, normalerweise eine 
Formsache mit wenig Überra-
schungspotential, löste ein politi-
sches Beben aus, das die eidgenös-
sische Politiklandschaft auf Jahre in 
seinen Grundfesten erschütterte. 

Was war passiert? 

Im Dezember 2007 stand die alle vier 
Jahre stattfindende Bundesrats-Ge-
samterneuerungswahl an. Ein Pro-
zedere, das selten für Spannung 
sorgt. Durch die sogenannte Zau-
berformel (die drei grössten Parteien 
erhalten zwei Sitze, die viertgrösste 
einen Sitz) sind die Anzahl Bundes-
ratssitze pro Partei in Stein gemeis-
selt und werden selten von den an-
deren Parteien angegriffen. 
Ausserdem ist es weit verbreiteter 
Konsens, dass die Wiederwahl bis-
heriger Bundesräte nicht in Frage 
gestellt wird. Doch 2007 war alles 
anders. Der umstrittene SVP-Über-
vater und Milliardär Christoph Blo-

Politdrama in Bundesbern 
Eine Bundesratswahl, die die politische Landschaft der Schweiz in ihren 
Grundfesten erschütterte und es nun, fünfzehn Jahre später, bis auf die The-
aterbühne brachte. Wie Alt-Bundesrätin Eveline Widmer-Schlumpf mit ihrer 
Wahl die SVP spaltete und das Bundeshaus zum House of Cards wurde.  
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cher war bei einem Grossteil der an-
deren Parteien aufgrund seiner 
Amtsführung dermassen unbeliebt, 
dass sich diese zusammenschlos-
sen, um seine Wiederwahl zu verhin-
dern. In der Schweiz werden die Re-
gierungsmitglieder nicht vom Volk, 
sondern von der vereinigten Bun-
desversammlung (National- und 
Ständerat) gewählt. Auch wenn Kan-
didaturen normalerweise einige Zeit 
im Voraus bekannt gegeben werden, 
können solche so auch erst Minuten 
vor der Wahl verkündet oder sogar 
Personen ohne offizielle Kandidatur 
gewählt werden. Diese Eigenheit 
des Wahlsystems machten sich eini-
ge Ratsmitglieder dann auch zu Nut-
ze, um Christoph Blocher aus der 
Regierung zu werfen. Ihr Plan sah 
vor, am Wahlmorgen völlig überra-
schend den Namen von Eveline 
Widmer-Schlumpf aus dem Hut zu 
zaubern und darauf zu hoffen, dass 
sie eine überraschende Mehrheit er-
hält. 

Dieser Plan, musste so lange wie 
möglich geheim behalten werden, 
um nicht die Gunst der Öffentlichkeit 
zu verlieren und der SVP die Chance 
zu geben, darauf zu reagieren. Nach 

Wochen der unbemerkten Planung 
einiger Politikerinnen und Politikern 
aus den anderen Parteien wurde die 
damalige Bündner Finanzdirektorin 
schliesslich völlig überraschend und 
aus dem Nichts zur Bundesrätin ge-
wählt. Der breiten Öffentlichkeit un-
bekannt und plötzlich im strahlen-
den Rampenlicht der Schweiz, 
brauchte diese eine Nacht Bedenk-
zeit und nahm die Wahl schliesslich 
an trotz immensem Druck und Dro-
hungen aus ihrer Partei, die vorab 
beschloss, dass niemand ausser 
Blocher eine Wahl akzeptieren dürf-
te. Der Rest ist schnell erzählt: Bun-
desrätin Widmer-Schlumpf wurde 
als Verräterin gebrandmarkt, aus der 
SVP ausgeschlossen und gründete 
folglich mit der BDP ihre eigene Par-
tei. Bis die SVP wieder mit zwei Sit-
zen im Bundesrat vertreten war, ver-
gingen acht Jahre. 

Rekonstruktion der Verschwö-
rung 

Die Blocher-Abwahl wurde im Jahr 
darauf vom Filmemacher Hansjörg 
Zumstein durch seinen SRF-Doku-
mentarfilm vollends zum Mythos. In 
diesem kommen die meisten rele-

Autor: Sven Schumann

Die Darstellerinnen und Darsteller im Zürcher Neumarkt allesamt als Bundes-
rätin Widmer-Schlumpf verkleidet. Philip Frowein
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vanten Akteurinnen und Akteure zu 
Wort (Widmer-Schlumpf verweigerte 
jegliche Aussage) und erzählen ihre 
Sichtweise auf die Geschehnisse 
rund um ihren geschichtsträchtigen 
Coup. Die von manchen als 
«Schweizer Dolchstosslegende» be-
zeichnete Abwahl war entstanden 
und entzweite noch lange Jahre die 
politischen Gemüter der Schweiz. 
Erst acht Jahre später, nach Wid-
mer-Schlumpfs Abtreten und der 
Wahl ihres Nachfolgers Guy Parme-
lin (SVP) war die wählerstärkste Par-
tei der Schweiz wieder mit zwei Bun-
desräten vertreten. Ob man die 
Abwahl als unlauteren und un-
schweizerischen Angriff oder heil-
bringendes Manöver betrachtet, die 
Doku bringt beste Unterhaltung und 
ist allen wärmstens empfohlen. Wür-
de sie auf Netflix gezeigt werden, 
hätten Zuschauer*innen, die House 
of Cards mögen auf alle Fälle eine 
hundertprozentige Übereinstim-
mung mit diesem Stück Schweizer 
Filmgeschichte. 

Theater Neumarkt bringt das Phä-
nomen auf die Bühne 

15 Jahre nach der Wahl, die die 
Schweiz für eine kurze Zeit in ihrem 
Selbstverständnis als langweilige 
und vorhersehbare Politiknation er-
schütterte, kam das Politdrama nun 

auch auf die Theaterbühne. Das Zür-
cher Theater Neumarkt verarbeitete 
den Stoff unter dem Namen «ews – 
der einzige politthriller der schweiz» 
zu einem unterhaltsamen, aber auch 
medien- und gesellschaftskritischen 
Stück. Im Schauspiel sind alle zehn 
Darstellerinnen und Darsteller als 
Eveline Widmer-Schlumpf verkleidet 
(siehe Bild) und schlüpfen in die Rol-
len der anderen relevanten Akteurin-
nen und Akteure. Dialoge zwischen 
Politikerinnen und Politikern werden 
so gleichzeitig zum Monolog Wid-
mer-Schlumpfs. 

Das Stück ist witzig und kurzweilig, 
schafft es aber auch, die von den 
Medien konstruierte Person rund um 
Widmer-Schlumpf zu hinterfragen 
und ihr in letzter Konsequenz eine 
Tiefe zu geben, die im Laufe ihrer 
Zeit im Bundeshaus immer hinter 
dem Mythos ihrer Wahl versteckt 
blieb. Hochstilisiert zum Endgegner 
Blochers wurde die stramm bürgerli-
che Frau für die politische Linke so 
zur Gallionsfigur im Kampf gegen 
Unterdrückung und Patriarchat. Ihre 
trockene und auf Sachgeschäfte be-
zogene Art wurde ihr als robotisch 
und bisweilen auch unweiblich aus-
gelegt. Gegen Ende des Stücks si-
ckert jedoch durch, dass ihr diese 
zugewiesene Porträtierung nicht ge-
recht wird und sie in Wahrheit wohl 

doch weder bedeutende Feministin 
noch stoischer Roboter war. Die 
Stärke des Stücks liegt deshalb dar-
in, der Persona Widmer-Schlumpf 
eine Tiefe zu geben, die in der öffent-
lichen Meinung nach dem Trubel um 
ihre Wahl zu kurz gekommen ist. 

Wiederholt sich die Geschichte? 

Leider ist zu Redaktionsschluss die-
ses Magazins jede geplante Auffüh-
rung des Stücks bereits ausverkauft. 
Für alle Fans von Schweizer Politik 
und «House of Cards» sei an dieser 
Stelle jedoch darauf hingewiesen, 
dass im Dezember wieder eine Bun-
desratswahl ansteht. Einige Paralle-
len zur Wahl von 2007 lassen auf ein 
erneutes Politdrama hoffen. Der ab-
tretende Bundesrat Ueli Maurer soll 
durch einen anderen SVP-Kandida-
ten ersetzt werden. Wenn die vorge-
schlagenen Kandidaturen der verei-
nigten Bundesversammlung nicht 
behagen und diese einen anderen 
Kandidaten präferieren, könnte es 
zur Wiederholung der Geschichte 
kommen. Wer gutschweizerisch die 
damit verbundene politische Unsi-
cherheit und Instabilität nicht mag, 
kann sich aber auch weiterhin mit 
«House of Cards» oder dem däni-
schen Pendant «Borgen» auf Netflix 
seine Dosis Politthriller besorgen. 
Oder sich die SRF-Doku ein zweites 
und ein drittes Mal anschauen. 

Das Stück hinterfragt den Mythos um Eveline Widmer-Schlumpf mit einem Zwinkern. Philip Frowein





«Es ist nur zehn Minuten vom Bahn-
hof» hatte uns Frau Doktor Claudia 
Brühwiler geschrieben, als wir vom 
prisma uns ganz frech zu ihr nach 
Hause eingeladen hatten. «Profs pri-
vat»- dieses Format hat sie schon 
als Studentin gerne gelesen, da kön-
ne sie nicht nein sagen. 

Claudia Franziska Brühwiler, das ist 
die ständige Dozentin für amerikani-
sches politisches Denken und Kultur 
an der HSG, Amerika Expertin, be-
kannt für ihre Auftritte im SRF, wenn 
es um das weisse Haus oder den 
Sturm aufs Kapitol geht und NZZ 
Gastkommentar-Autorin. Ausser-
dem ist sie laut HSG Alumni die 
meistgesuchte HSG Forschende. 
Seit 2018 leitet sie den beliebten In-
ternational-Affairs Kurs NMUN, in 
dem die UN-internen Vorgänge si-
muliert werden, und man sich als 
grosses Finale mit Delegierten ande-
rer Universitäten der ganzen Welt in 
New York trifft. Kurz, Claudia 
Brühwiler ist eine der spannendsten 
Personen, die wir hätten interviewen 
können.

Das Haus, dessen Treppen wir bis in 
den sechsten Stock hochstiegen 
(wir hätten wirklich wie empfohlen 
den Lift nehmen sollen), ist ein mo-
derner, grosszügiger Betonbau in 
grau. Als sie uns die Tür öffnete, be-
grüsste sie uns schon mit ihrem vier-
jährigen Sohn. Wir wurden sogleich 
ins Wohnzimmer hochgebeten. Der 
viele Beton gibt der Wohnung einen 
modernen Touch, die Kunst, die Mö-
bel und das Spielzeug am Boden ge-
ben dem Ganzen etwas heimeliges, 
gemütliches. Bevor wir mit unseren 
Interviewfragen begannen, lernten 

Auf Kaffee, Kuchen und ein paar 
persönliche Fragen bei Claudia 
Brühwiler 
Als Dozentin des Kurses NMUN, Gastkommentatorin in der NZZ oder Amerika-
Expertin in der Tagesschau-mit der umtriebigen Dozentin kamen viele auf die 
eine oder andere Weise schon in Kontakt. Wir durften sie besuchen und uns 
über Arbeit, Familie und ihre Begeisterung für Literatur unterhalten. 
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wir ihre beiden Söhne, sieben und 
vier Jahre alt und ihren Mann ken-
nen. Wir tranken eine Tasse Kaffee 
zur Stärkung, dazu gab es Schoko-
ladenkuchen, selbstgebacken und 
mit Schokoguss überzogen. Mit Zu-
ckerguss-Lama als Verzierung. Wir 
waren beide etwas nervös, man 
merkte es wohl. Die Plüschgiraffe 
durfte mitessen, von der hölzernen 
Spielküche her beäugte uns eine 
ganze Giraffenfamilie. 

Fürs Interview gingen wir in ihr Büro. 
An allen Wänden standen Bücherre-
gale, an dem einen hing Kunst. Wir 
setzten uns in bequeme Sessel und 
begannen zu reden. Von der Lampe 
her lachte eine Giraffe. Offenbar das 
Lieblingstier des Jüngeren. 

Wieso International Affairs an der 
HSG?

Vor etwa 21 Jahren hatte Claudia 
Brühwiler ihre Matura in Latein ab-
geschlossen und stand vor der Fra-
ge, was sie nun studieren wolle. Da-
bei war der International Affairs-
der International Affairs-Studien-
gang die Option, die die Verbindung 
einer langen Liste an Möglichkeiten 
und Interessen in sich zu vereinen 
schien.

Für die beunruhigte IA-Seele

Als Claudia Brühwiler 2001 an die 
Universität St. Gallen kam, war der 
heutige Spruch, den IA-Studierende 
zuweilen hören: «Du wirst mal Taxi-
fahrer*in» mehr die Prognose: «Die 
IA- Studierenden sind lauter kleine 
Mädchen, die die Welt retten wol-
len». Auf diesen Spott, den der Inter-

national Affairs Studiengang ab und 
zu an der HSG erntet, empfahl Clau-
dia Brühwiler unserer beunruhigten 
IA-Seele ein bisschen LinkedIn-Stal-
king. So sehe man, dass viele ziem-
lich gut unterkommen und es bei 
diesem Studiengang vielleicht ein-
fach ein bisschen mehr Fantasie, ein 
bisschen mehr ausprobieren und 
Praktika braucht, um an den Ort zu 
kommen, an den man hinwollte und 
es weniger vorgefertigte Jobprofile 
gebe als etwa bei einem Jura-Studi-
um. 

Feminismus und Sexismus an der 
HSG

Auf die Frage, ob sie sich als Femi-
nistin bezeichnen würde, holte Clau-
dia Brühwiler aus. Wenn man an ei-
ner männlich dominierten Uni 
studierte und als Mutter arbeitet, 
dann lege man natürlich kein klassi-
sches Rollenverständnis an den Tag. 
Auch wenn der Begriff «Feministin» 
negativ konnotiert und mit einem 
stark Linksprogressiven Kurs asso-
ziiert sei, wo sie sich nicht verorten 
würde, so wäre «Frau» eben doch 
Feministin, insofern man will, dass 
auch Frauen Karriere machen dürfen 
und gleichberechtigt sind.

Game Changer Mutterschaft

Während Claudia Brühwiler mit ih-
rem Jüngsten auf dem Schoss, der 
ein Holzsegelschiff in der Luft her-
umkurven liess, dasass, fragten wir 
sie, ob sie jemals vor dem Entwe-
der-Oder, Mutterschaft oder Karriere 
gestanden hätte. Ihre Antwort prag-
matisch: Nein. Für sie wäre immer 
klar gewesen, dass sie, auch wenn 

Autorinnen: Liv Antonsen & Katarina Hellriegel
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sie Kinder habe, arbeiten wolle. Aber 
man stosse an Grenzen der Verein-
barkeit. So seien wissenschaftliche 
Karrieren auf hypermobile Men-
schentypen ausgelegt, viele Profes-
sor*innen pendeln von Ort zu Ort 
über die Welt verstreut. Als Claudia 
Brühwiler schliesslich selbst Mutter 
wurde, merkte sie für sich, dass es 
sehr nett ist, die Grosseltern in der 
Nähe zu haben und dass sie nicht 
wollte, dass der Papa nur jedes 
zweite Wochenende da ist. Somit 
schränken sich die Karrieremöglich-
keiten automatisch ein. Man könne 
gut mithalten, solange man keine 
Kinder habe, aber es sei schon so, 
dass die Kinder der «Game Chan-
ger» in der Karriere seien. 

Arbeit

Als Claudia Brühwiler ihr Studium an 
der HSG begann, schien ihr die Dip-
lomatie, die bekannteste Vorstellung 
der Zukunft der IA-Studierenden, 
durchaus eine Möglichkeit. Aller-
dings verlor die Diplomatie während 
des Doktorierens ihren Reiz. Die For-
schung verlange zwar auch viel Rei-
sen, die Lebensweise als Diplo-
mat*in aber regelrechte 
Entwurzelung. Heute arbeitet Clau-
dia Brühwiler einerseits für den Rek-
tor, in der Forschung und anderer-
seits auch in der Ausbildung. 
Letztere beinhaltet, dass sie den be-
liebten International Affairs Pflicht-
wahlkurs NMUN leitet. 

Das NMUN fiel ihr 2017 in den 
Schoss, nachdem der frühere Kurs-
leiter aufhörte. Als Studentin war 
Claudia Brühwiler neidisch gewe-
sen, denn der Kurs wurde erst einge-
führt als sie schon im Masterstudium 
war. Nun als Dozentin den „verpass-
ten“ Kurs zu leiten schien perfekt.

HSG Liebesgeschichte

Nachdem wir Claudia Brühwiler in 
ihrem Zuhause erlebt hatten, konn-
ten wir es uns nicht verkneifen, eine 
etwas persönlichere Frage zu stel-
len. Aufgrund von Anspielungen 
klang es so, als hätte ihr Mann eben-
falls an der HSG studiert. Wir fragten 
nach und tatsächlich gibt es hier ei-
ne HSG-Liebesgeschichte. Claudia 
Brühwiler und ihr Mann waren sich 
im Spanischunterricht begegnet, er 
studierte Recht und sie International 
Affairs. Näher kennengelernt hatten 

sie sich allerdings durch einen Völ-
kerrechtswettbewerb, bei dem ihr 
Mann im Jahr zuvor in der Sieger-
gruppe in Den Haag gewesen war. 
Im Jahr darauf war sie zwar nicht in 
der Siegergruppe gewesen, aber 
war als «Best Orator» ausgezeichnet 
worden.

Eine etwas ungewöhnliche Dok-
torarbeit

Während des Masters wusste Clau-
dia Brühwiler schon, dass sie sich 
vorstellen konnte zu doktorieren. Als 
ein Ökonom auf sie zu kam und frag-
te, ob sie nicht bei ihm doktorieren 
wolle, sagte sie zu. Nach einem hal-
ben Jahr merkte sie aber, dass es für 
sie nicht ganz passte.

Als Claudia Brühwiler ihren damali-
gen Freund und heutigen Ehemann 
in Boston während eines Praktikums 
besuchte, machte sie sich Gedan-
ken, was sie stattdessen machen 
wollte. Trotz des schönen Bostons 
erschöpfte sich das Sightseeing ir-
gendwann und sie verbrachte ihren 
Sommer lesend im Park. Da sie zu-
vor einen Kurs zu Recht und Litera-
tur gemacht hatte, kam ihr während 
des Lesens die Idee, etwas zu Lite-
ratur und Politik zu verfolgen. Als sie 
der Leiterin des Kurses ihr Konzept 
unterbreitete, stiess sie wider Erwar-
ten auf Begeisterung. Die Kursleite-
rin schlug Claudia Brühwiler vor, den 
Autor und sein Werk als Grundlage 
zu nehmen, der sie auch zu diesem 
Vorhaben ursprünglich inspiriert hat-
te. Und das war Philip Roth.

Philip Roth ist ein amerikanischer 
Romanautor, dessen autobiogra-
fisch geprägten Werke vielfach aus-
gezeichnet sind und als die amerika-
nische Kultur und Geschichte 
spiegelnd gelten. Zu seinen Werken 
schrieb Claudia Brühwiler ihre Dok-
torarbeit und vielleicht ist er auch 
teilweise der Grund für die Faszinati-
on, die die Amerikaexpertin für die 
USA entwickelt hat. Zumindest 
hängt der handgeschriebene Brief, 
mit dem er ihr antwortete, gerahmt in 
ihrem Büro. Das Claudia Brühwiler 
ein künstlerisches Entertainment-
medium als Referenz für eine Inter-
national Affairs Doktorarbeit genutzt 
hat, beweist, dass man über alles 
schreiben kann und soll, was einen 
interessiert, solange man den Bogen 
zum eigentlichen wissenschaftli-

chen Thema schlägt. Sie sagt zwar, 
dass man für die Doktorarbeit und 
spätere Forschungen strategischere 
Themen wählen solle, da es der aka-
demischen Karriere eine Richtung 
gebe. Das Studium ist aber dazu da, 
sich auszuprobieren, kreativ zu wer-
den, und das zu erforschen was ei-
nen interessiert- Trial and Error. 
Recht beruhigend, wenn man Angst 
vor trockenen Themen hat.

Kleiner Traum- Never say never

Da Claudia Brühwiler nicht nur ihre 
Doktorarbeit mit Literatur verbunden 
hat und ihr Büro voll ist mit Büchern, 
sondern sie auch für die NZZ lesens-
werte Artikel verfasst, haben wir sie 
gefragt, ob wir vielleicht auch einmal 
ein Buch von ihr in der Buchhand-
lung finden werden. Daraufhin verrät 
sie uns, dass wohl jede*r grosse Le-
ser*in den kleinen Traum habe, 
selbst etwas Fiktives zu schreiben, 
immer im Wissen, dass man nie so 
gut wie die grossen Vorbilder sein 
könne. «Ausserdem- wann soll man 
die Zeit dafür haben», sagt sie und 
lacht. Falls wir etwas Fiktives von 
Claudia Brühwiler zu lesen bekom-
men, dann wird es ein Krimi sein. Zu-
mindest habe sie viele Exemplar da-
von gelesen und geschaut. «Never 
say never»

Buchempfehlung

Auf die Frage, ob sie uns eine Buch-
empfehlung hätte, fragte Claudia 
Brühwiler und ob wir Gedichte, Ro-
mane, Krimis oder Comics lesen 
würden wollen. Nach längerem Stö-
bern und wundern, ob dieses Buch 
im Arbeitsbüro liege (aus Platzgrün-
den musste man dahin ausweichen) 
oder sich doch irgendwo hier auf 
den Regalen versteckt, schlug sie 
uns mehrere Bücher für unterschied-
liche Kategorien vor:

Für IA-Studierende, um Amerika 
näher zu kommen 

Philip Roth, welch Überraschung, 
war hier ihr erster Vorschlag. Beson-
ders empfehlenswert sei hierbei die 
amerikanische Trilogie, von der wirk-
lich alle Bände auch mehrmals gele-
sen werden können (ein Kennzei-
chen grosser Literatur).
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«Grosse Literatur nimmt 
zeitgebundene Aspekte 
und macht sie zeitlos.»

Es kommen alle wichtigen Themen 
vor Kriegsschuld, Rassismus, politi-
sche Führung und nicht zuletzt poli-
tische Korrektheit. Insbesondere 
schlägt sie „The American Trilogy“ 
vor, beginnend bei; The Human 
Stain, American Pastoral und I marri-
ed a Communist. Letzteres ist Clau-
dia Brühwilers Favorit, denn es geht 
um die McCarthy Präsidentschaft, 
während der ein Verdacht auf kom-
munistische Tätigkeiten im besten 
Fall die Karriere beendete. 

Ein weiteres Buch, welches sie inter-
essierten ans Herz legt, ist eine 
Sammlung von Präsident Abraham 
Lincolns Reden. Abraham Lincoln ist 
laut Claudia Brühwiler der grösste 
amerikanische Präsident und die 

Lincoln Speeches, sowie andere Re-
desammlungen von grossen ameri-
kanischen Figuren, können in der 
Penguin Civic Classics Reihe gefun-
den werden. 

Guilty Pleasure- Comics

Als wir sie nach ihrem „Guilty Plea-
sure“ fragten, stand sie auf und be-
gann in einer Ecke, die auf den ers-
ten Blick nach der Kinderbuchecke 
aussah, zu suchen. Schon als Kind 
hatte Claudia Brühwiler alle mögli-
chen Comics gelesen, von Lucky 
Luke, über Asterix bis zu Tim und 
Struppi. 

Der Comic Maus war ein Wende-
punkt in Claudia Brühwilers Co-
micliebe. Als sie in der Schulbiblio-
thek den Comic mit dem freundlichen 
Titel Maus und einem uneindeutigen 
Cover fand, war sie interessiert. Der 

Inhalt war etwas schockierend, wer-
den doch sehr bildlich Eindrücke 
des Holocausts aufgearbeitet. Maus 
ist ein wunderbares Beispiel für die 
Aufarbeitung eines Generationstrau-
mas, sowie für das Zurechtfinden in 
einem fremden Land. Seitdem ist 
Brühwiler in die Welt der seriöseren 
Comics eingetaucht. Sie hat sogar 
schon ein Paper über die Batman 
Comics veröffentlicht und ihre priva-
te Comic-Kollektion, die vermeintli-
che Kinderbuchecke, ist ein Traum 
(Meinung der Redaktorin). Ihre Lieb-
linge sind; Stitches, L’Arabe du futur 
und Watchmen.

Als wir fertig mit dem Interview wa-
ren, regnete es draussen nicht mehr 
und beide Söhne vermissten ihre 
Mutter. Während wir uns verabschie-
deten, bekamen wir noch den Comic 
Maus zum Ausleihen in die Hände 
gedrückt. 

Das wahre Leben imitiert die Kunst - oder war das andersherum? (Liv Antonsen)



“Thanks Roger”. Dieses Zitat konn-
ten so einige Schweizer Kunden des 
Mobilfunkanbieters Sunrise im Sep-
tember auf ihren Handys lesen. 
Grund dafür war der angekündigte 
Rücktritt des Maestros und zweitbe-
kanntesten Schweizer nach Aditoto-
ro, Roger Federer. Der 41-jährige 
aus der Lindt, Jura, Rolex oder Cre-
dit Suisse Werbung kann dabei auf 
eine lange und durchaus recht er-
folgreiche Karriere blicken. Neben 
lukrativen Investments wie z.B. in 
das Schuh Start Up „On“, welches 
vor allem in der Vorlesung BWL A 
des weltberühmten Thomas Bieger 
bekannt gemacht wurde, gewann 
Federer auch 20 Grand Slams. Da-
mit liegt er aktuell auf Platz 3 der 
Männer mit den meisten Grand Slam 
Titeln. Für Schweizer Standards eine 
grosse Errungenschaft. 

Viele grosse Momente und einige 
Rekorde

Die Karriere von Federer hinterlässt 
dabei viele atemberaubende 
Matches und spannende Ballwech-
sel. So zum Beispiel 2007, als er und 
Nadal auf einem speziell für diese 
Begegnung angefertigten Platz mit 
einer Hälfte Hartplatz und einer Hälf-
te Gras spielten. Federer hatte zu 
diesem Zeitpunkt 48 Spiele am 
Stück auf hartem Untergrund ge-
wonnen, Nadal hingegen 72 
Matches auf Gras. Eine Partie, wel-
che als „Battle of the Surfaces“ in 
die Geschichte einging, unter ande-
rem weil der Bau des Spielfeldes fast 
2 Millionen Franken kostete. Roger 
Federer stand rund 237 Wochen un-
unterbrochen an der Weltranglisten-
spitze und gelangte bei 23 Ma-
jor-Turnieren am Stück mindestens 
ins Halbfinale, zwei Rekorde für die 

Roger Federer – Ein Abschied mit 
Tränen
Nach einer 24 Jahre andauernden Karriere hat Roger Federer nun seinen 
Rückzug aus dem Profisport bekannt gegeben. Er hinterlässt dabei einige 
unschlagbare Rekorde, historische Momente und unvergessliche Werbeauf-
tritte.

Karriereende von Roger Federer  MenschenMenschen
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Ewigkeit. Auch ein Match, welches 
von vielen als die beste Tennis-Par-
tie aller Zeiten angesehen wird, wird 
mit Roger Federer assoziiert. Dieses 
war das Wimbledon-Finale 2008, 
welches der Schweizer Superstar 
nach vier Stunden und 48 Minuten 
knapp gegen Nadal verlor. 

Eine besondere Freundschaft

Zusätzlich zu den spannenden und 
hart umkämpften Matches zwischen 
Federer und Nadal, kommt eine aus-
sergewöhnliche Freundschaft. Von 
ihrem ersten Duell 2004 in Miami bis 
zu ihrem letzten Match zusammen 
am Laver Cup in London, konnte 
man der Entstehung der „Fe-
dal“-Freundschaft praktisch zuse-
hen. Sie fanden immer lobende Wor-
te füreinander, blieben auch bei 
Niederlagen respektvoll und konn-
ten Tränen lachen bei den vielen 
Freundschafts- und Charity Turnie-
ren, an welchen sie beide teilnah-
men. Federer selbst ist Organisator 

der „Match for Africa“ Turniere, wel-
che Geld für die Roger Federer 
Foundation sammeln. Dabei spielte 
er jeweils gegen andere Top 10 
ATP-Spieler oder sonstige berühmte 
Persönlichkeiten, wie zum Beispiel 
Bill Gates, um Einnahmen zuguns-
ten von Ausbildungs- und Sportpro-
grammen für Kinder in Afrika zu ge-
nerieren. Der bisher erfolgreichste 
Match, welcher als meist besuchter 
der Geschichte gilt (nämlich mit 
51’954 Zuschauer) fand 2020 in Ca-
pe Town statt und war kein geringe-
res Duell als Federer vs. Nadal. 
Mit der Ankündigung des Abtritts 
des Maestros war klar, dass dies für 
alle ein emotionaler Moment sein 
würde. Das Ausmass an Emotionen 
und Tränen hat dennoch überrascht. 
Insbesondere die innigen Momente 
zwischen Federer und Nadal, sei es 
das Händchenhalten oder das ge-
genseitige Trösten, bleiben in Erin-
nerung. Denn die beiden beenden 
ihr letztes gemeinsames Spiel so, 
wie sie es in den letzten 18 Jahren 
immer gemacht haben, als Freunde.   

Diese flüssige Auf-
schlagsbewegung wer-
den wir leider nicht 
mehr zu Gesicht be-
kommen
(unsplash)

Autor*innen: Ramona Baumann & Jonas Dresel



Da die Lage in der Ukraine nach 
wie vor zugespitzt ist, will das 
prisma mit den nachfolgen-

den Ausführungen einige Möglich-
keiten aufzeigen, wie wir als Studie-
rende in St. Gallen aktiv mithelfen 
können, um uns vor Ort für eine Ver-
besserung der Umstände einzuset-
zen. Folgende Optionen beinhalten 
nicht traditionelle Spendenaufrufe, 
sondern Möglichkeiten, wie wir zur 
Vereinfachung der Integration ukrai-
nischer Flüchtlinge mithelfen kön-
nen. Dies umfasst primär soziale 
und sportliche Aktivitäten, die den 
betroffenen Personen einen verein-
fachten sprachlichen sowie kulturel-
len Austausch ermöglichen, für die 
Freiwilligen wiederum neue 
Bekanntschaften und sportliche 
Aktivität bedeuten. Die untenstehen-
den QR-Codes führen zu Webseiten 
verschiedener Organisationen, wel-
che die erwähnten Möglichkeiten 
anbieten. Zu diesen gehören das 
Rote Kreuz, die Schweizerische 
Flüchtlingshilfe und Organisationen 
der Stadt St. Gallen selbst. Um 
jedoch regelmässig über Freiwillige-
nengagement informiert zu bleiben, 
kann folgende Instagram-Seite der 
Stadt St. Gallen konsultiert werden.

Veranstaltungen zur Integration

Menschen Engagement für die Ukraine

Wie kann ich mich für die Ukraine 
engagieren? 
Die Situation in der Ukraine ist nach wie vor prekär, weshalb die Unterstüt-
zung der Schweizer Bevölkerung mehr denn je benötigt wird. Wie wir als 
Studierende in St. Gallen konkret mithelfen können, erfahrt ihr hier.
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Angebote Rotes Kreuz: 

Integration durch gemeinsames 
Sporttreiben

Unterstützung im individuellen 
Mentoring

Austausch in Freizeitatmosphäre 
am Kontaktabend

Schweizerische Flüchtlingshilfe

Das Team vom prisma dankt allen 
Freiwilligen für ihr Engagement und 
heisst alle Betroffenen hier an der 
HSG herzlich willkommen.

Insta Seite für SG News

Autor*innen: prisma Redaktion
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Zur Uni gehts den Hügel rauf – Ein 
Schauspiel
Einigen werden die Gerüchte zu Ohren gekommen sein: Gerade wird an 
einem Schauspiel über die Erlebnisse eines neuen Studenten auf dem HSG 
Campus geschrieben. Das prisma hat das Skript gesichtet und durfte einige 
Auszüge veröffentlichen. 

Autor: Florin Göggel

Zweite Szene

Die Mensa Sapelli. Eine grosse Uhr 
zeigt auf fünf nach zwölf. An den 
Kassen bilden sich lange Schlangen. 
Überall stehen Studierende mit Tel-
lern. Stühle sind keine mehr frei. 
Draussen nieselt es. Im Hintergrund 
ist das leise Dröhnen einer Mikrowel-
le zu hören.

MORITZ (betritt die Mensa und 
bleibt in der Tür stehen).
Oh weh, all diese Menschen. Wo soll 
ich nur sitzen?

MBF-STUDENT (aufgebracht).
Hey! Beweg dich gefälligst. Du blo-
ckierst den ganzen Eingang!

MORITZ (läuft in den Angebotsbe-
reich, spricht zu sich selbst).
Vielleicht ein Sandwich? Ja, das 
schmeckt sicher. Kann man auch 
überall essen. Zur Not auch auf dem 
WC.                        

Fünfte Szene

SQUARE. Überall sitzen Studieren-
de in den unterschiedlichsten Stuhl-
konstruktionen. Dazwischen eilen 
Hosts in schwarzen T-Shirts eilig hin 
und her. Sie tragen Pflanzen von ei-
nem Ort zum andern und wieder zu-
rück. In der Nähe steht ein blaues 
Klavier. An einem runden Tisch in der 
Mitte sitzen Moritz, Marie und 
Franz-Ferdinand. Moritz hat “Das St. 
Galler Management-Modell" vor 
sich, die anderen beiden blicken in 
ihre Laptops.

FRANZ-FERDINAND (unterbricht 
die Stille)
Ich denke, ich werde später einmal 
der CEO der UBS.

HSG – Szenen eines Schauspiels  KompaktKompakt

MORITZ (abwesend, desinteres-
siert)
Wow. Gratuliere.

MARIE (zu Franz-Ferdinand)
Kannst du mir bitte die Informatio-
nen zum Austausch schicken?

FRANZ-FERDINAND
Würde ich liebend gerne, aber ich 
kann das Dokument beim besten 
Willen nirgends finden. Wahrschein-
lich braucht man dazu ein spezielles 
Passwort. Anders kann ich mir das 
nicht erklären. Moritz!

MORITZ (schreckt aus einem Se-
kundenschlaf hoch und stösst dabei 
seinen Kaffee um)
Was?!

FRANZ-FERDINAND
Hast du dich auch schon mit dem 
Thema Auslandssemester auseinan-
dergesetzt?

MORITZ
Wozu? Wir haben ja erst vor zwei 
Wochen das Assessment begonnen. 
Ich verstehe nicht, warum ihr euch 
so einen unnötigen Stress macht.
(Er bemerkt, dass sein Buch mitten 
in der Kaffeepfütze liegt und beginnt 
damit, es mit einigen Taschentü-
chern zu reinigen.)

Sechste Szene

Moritz sitzt allein auf der Bank im 
Gang beim Fliegenkunstwerk und 
schaut sich die Wand an, auf welcher 
ständig das immergleiche Video ab-
gespielt wird. Von rechts kommen 
immer wieder Leute, die in seiner 
Nähe halten, um das Fliegenkunst-
werk zu besichtigen und sich darü-

ber zu unterhalten. Moritz hört ihnen 
offensichtlich zu, verzieht jedoch kei-
ne Miene.

BACHELOR-STUDENT (läuft mit 
seinem Bib-Crush zum Kunstwerk, 
wichtigtuerisch an sie gewandt)
Diese Fliege ist ein Symbol dafür, 
dass sogar Kunst den Businessplan 
einer Firma zu beeinflussen vermag. 
Ein Geschäftsmann wollte eigentlich 
sein Insektenvernichtungsmittel be-
werben, aber diese Fliege überzeug-
te ihn davon, ab sofort insekten-
freundlicher zu wirtschaften.

DIE FREUNDIN (skeptisch)
Die Fliege hat ihn überzeugt? Wie 
denn? Das ist doch bestimmt nur ei-
ne konstruierte Geschichte, um et-
was völlig Wertloses mit einem or-
dentlichen Betrag in der 
Erfolgsrechnung ausweisen zu kön-
nen und somit Steuern zu sparen.
(Die beiden laufen weiter. An ihrer 
Stelle laufen zwei ältere Damen, Es-
ther und Erika, zum Ort des Kunst-
werks und starten ein interessiertes 
Gespräch.)

ESTHER. (fasziniert)
Erika, wusstest du, dass diese Flie-
ge genau gleich hiess wie du? Das 
steht hier auf dieser kleinen Plaket-
te...

ERIKA (leicht angewidert)
Pfui, das ist eine echte ausgestopfte 
Fliege?!? Ich dachte, die sei aus 
Plastik oder Gips oder was auch im-
mer. Wie kommt man auf die Idee, 
eine Fliege auszustopfen? Das ist ja 
wirklich die kümmerlichste Jagdtro-
phäe der Welt.
...
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Autor:
Florin Göggel

KompaktKompakt  Gerücht 

Im OutdoorGym fliegen die 
Fetzen.

Gross war die Freude, als diesen Sommer 
die neue Outdoor-Fitnessanlage einge-
weiht wurde. Unfassbar, welche Wirkung 
ein paar simple verbogene Metallstangen 
haben können. Seitdem wird Tag und 
Nacht an der Adonis-Maschine geackert. 
Im Sommer muss man sich schliesslich 
von seiner besten und aufgepumptesten 
Seite zeigen. Damit der Trainingsfortschritt 
immer gleich begutachtet werden konnte, 
wurde prinzipiell mit möglichst wenig Klei-
dung ans Werk gegangen. Unter den 
männlichen Stammgästen herrschte gar 
ein offizielles Shirt-Verbot, wie Insider Jos-
hua K. dem prisma verriet.
Nun ist der Herbst endgültig angekommen. 
Und mit ihm die Frage, wie es in den nächs-
ten Monaten weitergeht. Dass die Figur 
auch in der kalten Jahreszeit auf Top-Level 
gehalten werden muss, ist klar. Dass dies 
vorzugsweise nach wie vor im Outdoor-
Gym getan werden soll, ebenso. Aber wie 
sieht es mit der Oben-ohne-Gewohnheit 
aus? In der Szene herrscht Ungewissheit. 
Eigentlich wollte man sich auf ein dünnes 
Active-wear-Langarmshirt einigen, doch 
die Universität schaltete sich überraschend 

ein. Offenbar hat sich das Bild der oberkör-
perfreien Fitness-Freaks beim Outdoor-
Gym bereits im Bewusstsein der Stadt ver-
ankert und gehört damit zum Markeninhalt 
HSG. Doch sollte die Uni wirklich über sol-
che Sachen entscheiden können?
Mittlerweile ist das Thema mitten im Main-
stream der Studierenden angekommen 
und wird dort heiss diskutiert. Wie man 
zum Shirt-Verbot steht, wurde auch eine 
der entscheidenden Fragen im heiss um-
kämpften und mit Spannung erwarteten 
Rennen um die Programmvertreter-Posten 
im Studierendenparlament. Etliche Kandi-
daten hatten sich auf beiden Seiten des 
Meinungsspektrums positioniert und ver-
sucht, mit noch extremeren Regeln oder 
extremen Gegenvorschlägen die aufge-
brachte Masse von sich zu überzeugen. Ob 
es also bald auch Verbote von Sporthosen 
beim OutdoorGym oder Jackenpflicht im 
Indoor Gym gibt? Wir werden sehen…



Testtext

Testtext

Testtext TesttextTesttext

Man kennt es: Gestresst und mit 
einem Kaffee in der Hand rennt 
man zum zweiten Läuten in den 
Vorlesungsraum, setzt sich hin, 
packt seine Sachen aus und be-
reitet sich auf die Vorlesung vor. 
Dann möchte man die Slides für 
die Vorlesung herunterladen, 
oder etwas nachschauen, öffnet 
seinen Laptop und den Browser, 
und da ist er: Der “No internet” 
Dinosaurier. Mit seinen winzigen, 
verpixelten Augen beobachtet er 
einen durch das Display des 
Laptops, ganz ohne Emotion 
und ohne Mitleid. 
«Was ist denn hier los?» Frust-
riert sucht man nach dem WiFi in 
den Einstellungen, bis man 
merkt, dass eduroam mal wieder 
überhaupt keine Lust hat, zu 
funktionieren. Entweder es ver-

bindet sich nicht, oder es verbin-
det sich, aber die Internetverbin-
dung funktioniert nicht. Genervt 
schaut man aufs Handy und 
möchte seinen Hotspot aktivie-
ren. Doch auf dem Handy funkti-
oniert entweder das WiFi und 
man regt sich darüber auf, dass 
es da funktioniert aber nicht auf 
dem Laptop, oder man ist gera-
de in der Mitte eines Funkloches 
im Audimax und kann gerade 
noch so mit sehr schlechter In-
ternetverbindung die Slides 10 
Minuten lang herunterladen, wo-
durch man dann kostbare Zeit 
verschwendet, da man der Do-
zentin oder dem Dozenten nicht 
zuhören konnte.
Es ist toll zu wissen, dass unser 
WiFi so zuverlässig Murphys Ge-
setz folgt und nicht funktioniert, 

wenn der Hörsaal voll ist. Beson-
ders wenn es dann noch Funklö-
cher gibt und man dadurch keine 
Chance hat, sich mit dem Inter-
net zu verbinden. Da weiss man 
als geschätzte Studentin und ge-
schätzter Student, dass unser 
Investment in die Universität in 
Form unserer Semestergebüh-
ren in erster Linie für unsere Bil-
dung und zuverlässiges WiFi ge-
nutzt wird.

Biddit: The Revolution of Bidding

eduroam: - das beste und zuverlässigste WLAN 

Ever dreamed of a smooth, en-
joyable bidding process? For an 
extended period of time, bidding 
was indeed perceived as a real 
hassle for many HSG students. 
Whether you were completely 
unsure of which elective or cont-
extual study course to bid on, 
how to best distribute your 
points, or what to expect from 
the quality of a particular class, it 
was clear that the bidding period 
was often marked by various 
struggles. Biddit is designed to 
address such challenges and en-
hance the bidding experience. 
The platform was developed in 
the summer of 2021 by two Mas-
ter students — Marc Gruener 
and Micha Brugger — who share 
great enthusiasm for software 
development. Within a few 
weeks of intensive work, the tool 
became operational and could 
be utilized by students for the fall 
semester. 

The instrument greatly facilitates 
the planning of your studies by 
offering various useful features. It 
ensures that all relevant informa-
tion about the chosen courses 
can be found in one place, inclu-
ding their corresponding exam 
formats and ratings from former 
students. It enables the creation 
of your own course calendar, 
thus making any potential over-
lap apparent. Tedious planning 
on paper or in your own Excel 
spreadsheets is no longer a 
necessity, and the bidding pro-
cess is made significantly less 
cumbersome and more efficient. 
The feedback received was 
overwhelmingly positive, and the 
tool quickly became a staple for 
many students. Around 1’500 
users were reported in the first 
bidding, and this number tripled 
in the semester that followed. 
Without having to rely on any ad-
vertising in the beginning, the 

platform quickly was used by ne-
arly half of all students and was 
deemed a major success. As the 
number of users grows over 
time, it is likely that more features 
will be added in the future. 

Zuckerbrot

Peitsche
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Author: Sophie Lejay

Autor: Lionel Crepin 
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Jedes Jahr versucht eine 
kleine Gruppe von Studen-
tinnen und Studenten aus 
der berühmten und gefürch-
teten Hochschullethargie 
auszubrechen und in einem 
unkonventionellen Rahmen 
Theater zu machen. Jährlich 
wird ein Stück in Gemein-
schaftsarbeit ausgesucht, 
geprobt und aufgeführt. Die 
älteren Kommilitoninnen und 
Kommilitonen kennen das Re-
sultat. In den letzten Jah-
ren wurde erstaunliches ge-
leistet, konnten doch die 
Stücke von Ionesco und Pin-
ter sogar bei den Studenten 
«Massen» zum Besuche der 
Kellerbühne animieren.
Viele (die meisten) Hoch-
schüler scheinen sich aber 
vor einem aktiven Engage-
ment im Studententheater zu 
scheuen. Die Freude an ei-

prisma Nr. 90, Januar 1973

Zur Theatralik

KompaktKompakt  Aus dem Archiv

ner unkonventionellen Ar-
beit, natürlich ohne Bezah-
lung, ruft bei den Studenten 
keine Begeisterungsstürme 
hervor, das Studententhea-
ter leidet an akuter «Per-
sonalknappheit», der «Ar-
beitsmarkt» scheint 
ausgetrocknet zu sein.
Natürlich besitzt nicht je-
der ein schlummerndes 
Schauspielertalent, doch 
werden vom Buchhalter und 
Kassier bis zu Bühnenbild-
ner und Souffleur (natürlich 
können alle Jobs auch von 
Studentinnen besetzt wer-
den) zur aktiven Mitarbeit 
gesucht. Für die Schauspie-
ler und Helfer braucht es in 
den Monaten vor der Auffüh-
rung ein grosses Mass an 
Idealismus und Zeitinvesti-
tion. Durch das intensive 
Teamwork wird der menschli-

che Kontakt ausserhalb der 
Hochschule entscheidend ge-
fördert.
Warum setzt Du dich nicht 
einmal mit den Studen-
tentheater-Leuten in Ver-
bindung? Sie werden Dich 
genauer über ihre Zielset-
zungen usw. informieren 
(Treffpunkt wird am An-
schlagbrett hinter der Kaf-
feebar angegeben). Viel 
Spass mit dem unbezahlten 
Alternativ-VWL-BWL-Job.

hjb
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